
v

r

e

S
e

Volksſti (Einzelnummer 30 Pfg.

neme
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

Redaktion: Halle a. S., Gr. Brauhausſtr. 17.
Fernjpr. 6802. Sprechſtunde täglich von 11 12

außer Sonn und Feiertags in H

und „Für die arbeitende Jngend“.

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
alle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten

Beilage „Volk und Zeit“ ſowie wöchentlich abwechſelnd: „Die Frauenwelt“ Fernſpr. 5407. Poſtſcheckkonto Erfurt Nr. 11092
Gerlag u. Expedition: Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

nenen rägerlohn. olerNr. 149 Durch Poſtbezug
Vierteljahr 18. monatlich 6.00 MR.
einſchl. Beſtellgeld.

Halle, Mittwoch, den 29. Juni 1921
W Im achtgeſpait. Anzetgenteil koſtet das

illimeter 60 desgleichen Reklame im dreigeſpaltenenTexteil 2.50 M. u derh nzeigen Annahme für die nächſte
Ausgabe morgens 9 Uhr.

5. Jahrgang

Zum ſächſiſchen Landesparteitag, der vom 2.--4. Juli Das Liſtenwahlrecht, das ſonſt ja auch nicht die Vollkommen
in Dresden tagt, haben die Chemnitzer Genoſſen einen An
trag geſtellt, der unverbindliche Verhandlungen mit der USP.
vorſchlägt „zwecks ſofortiger Bildung einer
politiſchen Arbeits gemeinſchaft mit dem
klar geſtellten Ziel einer organiſatoriſchen

iedervereinigung“. Der Kampf in der Preſſe
und bei den Wahlen ſei auf das äußerſte einzuſchränken.

Gegen eine Bemerkung der „Deutſchen Allgemeinen
Zeitung“, dieſer Antrag werde zwiſchen der radikalen und
der „poſitiven“ Richtung zu ſcharfen Auseinanderſetzungen
e hat ſich der „Vorwärts“ mit der Erklärung gewandt,

es in der Sozialdemokratiſchen Partei grundſätz-
liche Gegner der Einigung nicht gebe. Darüber
freilich, wie ein aktionsfähiges Ganzes zu ſchaffen ſei, das
ſich nicht in neuem Streit verzehre, gingen die Meinungen
auseinander, über das Ziel aber beſtehe kein Streit.

Die Einigung aller ſozialiſtiſch denkenden Arbeiter, An
geſtellten und Beamten zu einem n r
Ganzen iſt für jeden Sozialiſten ein heiß erſehntes
Ziel. Nur die große Frage bleibt, wie man am beſten

und ohne die ſchlimmer Rückfälle dahingelangt. Von

u

leichter als einig und wieder ganz mache

einem amerikaniſchen Bankier wird erzählt, er habe während
des Krieges einmal auf die Frage, wie er ſich den Frieden

vorſtelle, geantwortet: „Gar nicht! Denn ich habe zwar ſchon
geen, wie man aus Eiern Rührei macht, aber wie man aus

i t ſetrt eJ e
be ich noch nicht

n.

Die Einigung kann nicht künſtlich e
führt werden, der Einigungsgedanke muß wachſen
und ſo ſtark werden, daß er ſich ſchließlich gegen
alle Schwierigkeiten durchſetzen und behaupten
kann. Da läßt ſich erfreulicherweiſe konſtatieren, daß man
auf dieſem Wege ſchon ein ganzes Stück weitergekommen iſt.
Zwar beſteht keine eigentliche politiſche Ar
beits gemeinſchaft zwiſchen den beiden ſogialdemo-
kratiſchen Fraktionen, aber doch ſchon eine ziemlich weit

Uebereinſtimmung nicht bloß über das zu erſtrebende
Ziel, ſondern auch über die anzuwendenden Mittel. Gewitzigtdurch bittere Erfahrungen iſt die USP. zu einer realpoli-
tiſcheren Einſtellung gelangt. Ein neuer Beweis dafür iſt
der Verlauf der letzten Berlin-Brandenburger Generalver-
ſammlung dieſer Partei, auf der der Referent, Breitſcheidt,
ohne irgendwelchen Widerſpruch zufinden, ausein-

konnte, warum die unabhängige Reichstagsfrak
tion alle Mißtrauensvoten gegen das Kabi-nett Wirth abgelehnt hat. Die Rechte ſei bemüht,
Wirth zu ſtürzen, um Streſemann und Helfferich an die
Spitze zu bringen. Dabei könnten die Unabhängigen umlemachen und darum könnten ſie auch nicht jedes Mi

trauensvotum annehmen. Die Fraktion der Unabhängigen
bilde das Zünglein an der Wage und müſſe ſich dieſer Funk-
tion ſtets bewußt ſein. Breitſcheidt ſchloß unter lebhaftem
Beifall, wenn es in naher oder ferner Zeit zur Einigung
komme, werde die ASP. Kern und Mittelpunkt der neuen
Einheitsfront ſein.

Erſt vor wenigen Wochen hatten die Berliner Unab-
hängigen eine Aktion zur Einigung, wie ſie aus ihrer Mittevon ver kleinen Minderheit verlangt worden war, ent

ren abgelehnt. Die Begründung gab Ledebour,
er ärte, bei einer Einigung würde die Sogialdemo-

che h nur ein paar Tauſend Stimmen gewinnen,
der USP. Genoſſen werde indifferent werden oder
zu den muniſten abſchwenken. Das wurde damals all
gemein als richtig W Auch diesmal iſt in der
unabhängi Generalverſammlung ein Antrag, die Eini-
gung anzuſtreben, nicht geſtellt worden, indes zeigtdie Kede reitſcheidts und die Haltung der Verſammlung
zu ihr, daß man in den Kreiſen der Unabhängigen für ferne
oder Zeit mit der Wiedervereinigungrechnet

Zwiſchen „Vorwärts“ und „Freiheit“ gibt es jetzt nur
voch ganz gelegentlich kleine Auseinanderſetzungen, die durch-
aus nicht in gehäſſigem Ton geführt werden. Wenn hie und
da die Redakteure unabhängiger Zeitungen im Reich nochzu ſchwerfällig ſind, um von der

Wale laſſen zu können, ſo bedeutet

ren weder

el nig in der e
fliegen laſſen darf, weil diest es

Je Uebereinſtimmung an, dann iſt auch nicht ein
e Uee ehe der n den beiden Par

heit ſelber iſt, hat immerhin u. a. auch den Vorteil, daß es
die Reibungsflächen zwiſchen den Parteien vermindert.
Halten die Fraktionen zuſammen, ſo bedeutet
die Aufſtellung zwei verſchiedener Liſten keinen Verluſt
für das Ganze. Der Wähler hat aber größere Freiheit,
wenn ihm zwei verſchiedene Liſten zur Auswahl vorgelegt
werden, als wenn er eine unbeſehen akzeptieren muß.

Die organiſatoriſche Vereinigung kannnicht das erſte ſein, ſondern nur das letzt e. Denn der
Schaden des Nebeneinanderbeſtehens zweier Gruppen wird
immer geringer, je mehr Kämpfe gegeneinander vermieden
werden. Allerdings kann die Wiedervereinigung in dem
pſychologiſch richtig gewählten Augenblick ein großer Vor
teil für die Geſamtbewegung werden, die
durch die Ueberzeugung der Maſſen, das nun der Bruder-
ſtreit endgültig begraben ſei, neue ſtarke Antriebskräfte er-
halten kann. Ein weiterer Vorteil der Einigung wäre der,
daß es dann vermutlich viel beſſer gelingen würde, mit den
wahnwitzigen kommuniſtiſchen Quertreibereien aufzuräumen
und die politiſche Geſamtbewegung auf eine einheitliche ge-
ſunde Grundlage zu bringen. An eine Einigung mit
den Kommuniſten, wie ſie heute ſind, kann natürlich
niemand denken, denn dieſe Leutchen ſind ja unter-
einander ſo uneinig, daß jeden Augenblick wieder
irgendein anderer zur Parteitür hinausfliegt.it ſalchen Elementen der Zerſetzung de a
nicht, man wartet ab, bis dieſe Sprengkapſeln durch Selbſt
entzündung n geworden ſind, und ſehr weit davon
iſt man ja heute auch nicht mehr entfernt. Je weiter der
Zerſetzungsprozeß dort drüben fortſchreitet, deſto näher rückt
der Zeitpunkt, zu dem ſich alle ſozialiſtiſch denkenden Ar-
beiter wieder um eine gemeinſame Fahne ſcharen werden.
Die Einigung kommt, man ſoll ſie fördern, aber man ſoll ſie
S nicht übers Knie brechen, denn dabei ginge ſie, wie das
Bild ſelber ſchon ſagt, gleich wieder entzwei.

öchlimmer als die Märzaktion.
Der Reichsausſchuß der Erwerbsloſenräte Deutſchlands

nimmt in einem ſehr ausführlichen Rundſchreiben Stellung
zu den Erwerbsloſendemonſtrationen am 20. Juni im allge-
meinen und zu der Demonſtration vor und im Berliner Ge
werkſchaftshaus an dieſem Tage im beſonderen. Es wird in
dieſem Rundſchreiben aufs neue behauptet, daß die Gewerk
ſchaftsführer die Erwerbsloſen angegriffen haben und daß
dieſe dadurch zur Gegenwehr gezwungen worden ſind. Der
entſcheidende Abſatz in dieſem Rundſchreiben hat folgenden
Wortlaut:

„Als die erbitterten Maſſen am Mariannenplatz die ab-
iehnende Haltung der Gewerkſchaftsbürokraten erfuhren,
marſchierten ſie ohne Parole einmütig nach dem Gewerk-
ſchaftshaus. Auch hier hatten die Gewerkſchaftsführer es in
der Hand, jegliche Vorkommniſſe zu verhindern, hätten ſie
die Arbeitsloſen ruhig aufmarſchieren laſſen und vor ihnen
das Wort ergriffen. Statt deſſen fielen aus den Seiten die
bereitgeſtellten Knüppelgarden über die ahnungsloſen Ar-
beitsloſen her. Dies ſteht einwandfrei feſt und können wir
jederzeit beeiden. Man ſtelle ſich vor, mitten in der dicht-
gedrängten Menge wird jemand mit einem Revolver ent-
deckt. Andere ſchlagen mit Gummiknüppeln und Eiſenſtangen
ein. Die Attentäter werden umringt. Es werden Stimmen
laut: Schlagt die Schurken tot, ſie wollen ſchießen. So ent-
ſtand der Krawall im Gewerkſchaftshaus, deren Arheber für
die Gewerkſchaftsbürokratie natürlich die böſen Kommu-
niſten waren, die wieder einmal auf Befehl von Moskau
gehandelt haben.“

Dieſem „objektiven Bericht“ ſteht ein anderer, und zwar
der eines Kommuniſten gegenüber, den der Aktions-
ausſchuß des Bezirksverbandes Berlin allerdings am 25. Juni
aus der Partei ausſchloß, nämlich des bekannten kommuniſti-
ſchen Vorſitzenden der Ortsverwaltung Berlin des Buch-
binderverbandes Peter Kaſpar. Dieſer hatte als Mit-
lied der Berliner Gewerkſchaftskommiſ-
tion ſeinen Namen unter die Aufrufe der-

ſelben gegen die Demonſtrationen der Arbeitsloſen geſetzt
und der Redaktion der „Roten Fahne“ Berlin einen Bericht
über die Vorgänge im Gewerkſchaftshaus zur Verfügung
geſtellt. Darin weiſt er der „Roten Fahne“ nach, daß ſie
„eine verantwortungsloſe Berichterſtattung getrieben hat,
ebenſo verantwortungslos wie die „unverantwortliche Füh-
rung“ der Demonſtration vor dem Gewerkſchaftshaus. Er
betont, daß die Gewerkſchaftsangeſtellten die Arbeitsloſen
nicht überfallen Poen daß ſie nicht mit Eiſenſtangen,
Gummiknüppeln uſw. auf die Arbeitsloſen eingedrungen
ſeien, daß überhaupt kein Schuß gefallen iſt, und daß man
Roſi Wolfſtein als „alte Hexe“ beſchimpft und obendrein
noch tätlich bedroht hat, als ſie verſuchte, den Demolierungen
im Reſtaurant und den rohen Gewaltakten gegen die Ange

e

tellten ein Ende zu ſetzen. Vergebens ſuchte er mit der Roſi

Wie werden wir einig.
Arbeitsloſendemonſtration, nach einem Mitglied des Komi
tees der Erwerbsloſenräte. Jm Saal ſprach, wer Luſt hatte,
und wer wollte, leitete die Verſammlung. Einige der
Sprecher redeten wie 8 und Provokateure, und Ketty
Guttmann gab ſich alle Mühe, durch ihr dummes Geſchwätz
die Situation noch mehr zu verwirren. Kaſpar ſchließt ſeinen
Bericht, den die „Rote Fahne“ übrigens nicht abgedruckt
hat, mit folgenden Worten:

„Der größte Teil der gewerfſchaftlich organiſierten Kom
muniſten und alle, welche dieſe letzten Vorgänge miterlebßt
haben, werden mit mir der gleichen Meinung ſein. Und bei
dieſen Vorgängen, welche in We Auswirkung ſchlimmer
ſind als die März- Aktion dieſes Jahres, den Mund zu halten
und Difziplin zu üben, wäre Verbrechen an den Jntereſſen
des e und Verrat am Kommunismus.“

ieſe Wahrheit verträgt die VKPD. nicht, und darum
t Kaſpar, ebenſo wie Levi, ſeinen „Diſziplinbruch“ mit dem

usſchluß aus der Partei der Konfuſionsräte und politiſchen
Kinder hinnehmen müſſen.

Ein Notſchrei der franzöfſchen Aufbaugewinnlet.

Jn der maßgebenden Zeitung der franzöſiſchen Unter
nehmer, im „Journée induſtrielle“, wird ein erregter Pro
teſt der Bauunternehmer- Verbände von Nordfrankreich ver
öffentlicht. Darin we gegen die Liefe

000 Die Bevölke-
rt man ſich zueng de 25000 Holtherſer v Senat

gemacht, die Annahmerung wird dadurch gleichzeitig wer
ſolcher Holzhäuſer als Erſatz ihrer früheren kleinen Häuſer
z verweigern. Beſonders d man ſich gegen den

orſchlag, den Deutſchen einen Abſchnitt der zerſtörken Ge
biete zum alleinigen Wiederaufbanu zu überlaſſen.
Die Begründung dafür können wir unſeren Leſern nicht vor-
enthalten:

„Seit der Unterzeichnung des Friedensvertrages ſuchen
die Deutſchen die Konzeſſion zu erlangen, einen beſtimmten
Abſchnitt der zerſtörten Gebiete Nordfrankreichs allein wieder
aufzubauen. Nichts iſt mehr geeignet, einen Präzeden z-
fallgegendas allgemeine Jntereſſe zu ſchaffen.
Die Deutſchen wollen vor allem, daß der Wiederaufbau der
zerſtörten Gebiete ihren Jnduſtriellen, ihren Arbeitern und
ihrer Warenausfuhr zugute kommt. Wenn ſie einen Ab-
ſchnitt erhalten, werden ſie alle v finanziellen Kräfte auf
dieſen Abſchnitt konzentrieren. urch dieſe Konzentration
der Kräfte werden die Deutſchen ſehr ſchnell den vollſtän-
digen Wiederaufbau dieſer Region durchzuführen vermögen.
Durch ihre Eigenliebe und ihre Sucht, zu zeigen, was ſie
können, werden ſie verſuchen, an Frankreich wenig oder keine
Geldentſchädigung zu leiſten. Auf alle unſere Wiedergut-
machungsforderungen hin werden ſie ihre Zahlungen ledig-lich in natura Und in Wiederaufbauarbeit durch ſie ſeltſt

leiſten. Nach einer Friſt von höchſtens zwei Jahren, in welcher
ſie ihr Werk, ihre Arbeit beendet haben werden, würden ſie
unter Berufung auf die durch den deutſchen Orga-
niſationsgeiſt err eichten Reſultate daraufdrängen und wieder drängen, aus Mangel an Geld in den
verwüſteten Gebieten ihre materielle Herrſchaft
Die geſchädigte Bevölkerung der verwüſteten Ge
biete wird angeſichts dieſer Feſtſtellung ebenfalls ver-
langen, von den Deutſchen wieder aufgebaut
zu werden. Was ſeit Juni 1919 verfolgt wird, wird er-
reicht ſein: Die Deutſchen werden neue Abſchnitte erhalten
und ihre Arbeit über alle verwüſteten Departements aus
dehnen.“

Es wird vorgeſchlagen, den Deutſchen die Koſten für die
Wiederherſtellung der Häuſer im Werte von weniger als
8000 Franken aufzuerlegen und dieſe kleinen Häuſer even-
tuell durch feſtgeſchloſſene, wohlüberwachte, fliegende deutſche
Bauarbeiterkolonnen bauen zu laſſen. Ein längerer Aufent
halt deutſcher Arbeiter in den beſetzten Gebieten müſſe auf
jeden Fall vermieden werden, um „die moraliſchen und
ſozialen Gefahren einer ſo verabſcheuten Berührung der
Deutſchen mit der Bevölkerung zu renzen“.Schließlich wendet ſich der Proteſt auch gegen umf

reiche Lieferungen deutſchen Materials.
würde unter Umſtänden „die Baumaterialienfabrikation in
Frankreich geſchädigt, eine Arbeitsloſigkeit erzeugt und diefranzöſiſchen Materialpreiſe zum Schaden der Lieferanten

e d e e vie ha s den heiligen Profit.
iſt alſo die bange Sorge um eiligen ProEs müſſe „den Deutſchen klar gemacht werden, daß ſie gang

beſtimmte Materialien, die Frankreich nicht ſelbſt zeugen
kann, zu liefern haben, und daß ſie im übrigen darauf
kommt es dieſen Leuten beſonders an bis zum Weißbluten
zu Geldentſchädigungen gezwungen werden müßten“.

Wenn wir dieſe Schmerzen in deutſche Worte zuſammen
faſſen, ſo heißt das: Mit dem Wiederaufbau Nordfrankreichs
eilt es uns abſolut nicht. Wir wollen Geld verdienen, wollen
möglichſt viel deutſches r einſtecken. Außerdem ver
raten dieſe Aeußerungen des franzöſiſchen Untern
blattes in aller Deutlichkeit die Angſt vor der induſtzlelle
deutſchen Ueberlegenheigt



e Polen räumen Overſchleſten.
Berlin, 29. Juni. Briv Fer3 Wie der „Vorwärts“

aus Oppeln m det, haben noch bis Dienstag nach dort vor-
liegenden Nachrichten die Polen tatſächlich begonnen, das
von ihnen beſetzte Gebiet zu räumen. Gleiwitz und das
Induſtriegebiet um Hindenburg mit der Stadt Hinden-burg w. frei, doch nicht paſſcerbar Alles zur Ver-fügung de deutſche Eiſenbahnmaterial
wurde von den Polen mitgeſchleppt, ſodaß bis
her noch jede Möglichkeit fehlt, den Eiſenbahnverkehr wieder
einzuleiten. Die Polen Easo ihr geſamtes Kriegsmaterial
auf der Eiſenbahn zurücktransportiert. Jn den verlaſſenen
Dörfern ſind eine Menge Leute ohne Waffen zurückgeblieben,
die bei den Jnſurgenten Dienſt getan haben.

Jn der eitteilung des Korfantyſchen „Oberſchleſ. Weg-
weiſers“ über die Liquidation des Aufſtandes heißt es u. a.:
Auf Grund einer beſonderen Verfügung werden von der
interalliierten Kommiſſion vollkommene Straffreiheit allen
Teilnehmern des Aufſtandes ſowie für ihre politiſchen Ver
gehen zugeſichert. Von einer derartigen Amneſtie iſt den
deutſchen Parteien Oberſchlefiens nichts bekannt.

Gibt Frankreich nach?
Dem „Vorwärts“ wird aus Baſel gemeldet: Die „Baſeler

Rachrichten“ wollen aus ganz zuverläſſiger Quelle erfahren

Die neuen Wiederauſbauverhandlungen.
Paris, 28. Juni. Ueber die heute begonnenen Beratungen

de dige Berges des Londoner Abkommens iſt fol-
gender amtliche Bericht ausgegeben worden: Jn Fortſetzunder Wiesbadener Beſprechungen haben dere die Belege
lungen in Paris begonnen. Teilnehmer waren auf deutſcher
Seite Staatsſekretär Bergmann und Präſident Gu g
gen heimer, auf franzöſiſcher Seite Miniſter Lo u cheur
und aus den beteiligten Miniſterien die Herren Se ydoux,
Tan ery und Cheyſſon. Beraten wurde die Page der
Reſtitutionen und Erſatzlieferungen gemäß einer Anre ung
der Reparationskommiſſion. Die Verhandlungen über dieſen
Gegenſtand werden morgen fortgeſetzt werden. Morgen nach
mittag wird über die Lieferung von Materialien verhandelt
werden.
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Bayern fordert angemeſſene Beteiligung beim Wiederaufbau.
München, 28. Juni. (TU.) Ueber den Umfang, in dem

das bayeriſche Wirtſchaftsleben für Lieferungen und Auf-
träge für den Wiederaufbau herangezogen wird, herrſcht in
Bayern vielfach r r kam heute im Wirtſchaftsausſchuß des eandtages auch zum Ausdruck. Handels
miniſter Hamm erklärte, Bayern müſſe verlangen, daß ſeine
leiſtungsfähigen Jnduſtrien (Holz, Korkwaren, Textilien
uſw.) recht in werden. Auch für den Wiederaufbau der
Handelsflotte m ſſe Bayern entſprechend herangezogen wer
den, und zwar mit 10--12 der Aufträge. Aller-
dings entfallen von den Geſamtlteferungen 60 rozent auf

l. wofür Bayern 39 in d komme. Leider habe
die r i ihrer Reiſe Bayern gar nichtrt. Der Miniſter hofft aber trotzdem, daß man im
Reichsminiſterium für Wiederaufbau ſich den berechtigten
Erwartungen Bayerns nicht verſchließen werde, und daß auch
für das bayeriſche Kleingewerbe etwas zu erzielen ſein wird.
In welcher deutſche Arbeiter für Wiederaufbauarbeiten
zugelaſſen n, könne noch nicht geſagt werden.

Scheinberichte oder Füälſchungen.
Die Vermutung beſtätigt fich, daß die Tartarennachricht

über Leronds Handlungsweiſe nicht unwiderſprochen bieibt.
Agence Havas erklärt den vom „Lokal-Anzeiger“ veröffent-lichten Geheimbefehl für in allen Teilen erſanben. Daneben

hat der franzöſiſche Botſchafter in Berlin dem Reichsminiſter
des Aeußern ein Schreiben überreicht, in dem er erklärt,
daß dieſer Bericht in allen Punkten gefälſcht ſei. Der
„LokalAnzeiger“ verſucht das Dementi mit dem Hinweis
abzutun, daß es von einem „Geheimbefehl“, nicht aber
von einem „Geheim be richt“ ſpreche und den klaren Sach-
verhalt damit zu umgehen verſuche; im übrigen begnüge er

König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

73. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.
Langſam, allmählich erklärte ihnen Hal das Ganze: ſie

werden eine Gewerkſchaft bekommen, eine richtige Gewerk
mit Mitgliedskarten, die Beamten werden durch Wahl

etzt. Doch hätte es bloß dann einen Sinn, ſich zu organi-
ſieren, wenn ſie auch fürderhin organiſiert bleiben wollten.
Die Führer, aus den verſchiedenen Sprachgruppen gewählt,
werden zuſammenkommen, Forderungen aufſtellen, die dann
den übrigen vorgelegt und von ihnen beſtätigt werden ſollen.
Dieſe Forderungen wird man dem Aufſeher kundgeben, ihm
zu gleicher Zeit mitteilen, daß kein einziger NordTalBerg-
mann in die Grube einfahren wird, ehe die Forderungen
angenommen ſind.

Jerry Minetti, der viel vom Gewerkſchaftsweſen verſtand,
riet Hal, die Leute ſofort einzutragen; er rechnete mit dem
pſychologiſchen Eindruck, den es hervorrufen würde, wenn jeder
einzelne vorträte und ſeinen Namen abgäbe. Nun aber
wellte ſich ihnen eine weitere Schwierigkeit entgegen der
Mangel an Mitteln. Man brauchte zum Eintragen der
Namen Bleiſtifte und Papier, und Hal hatte für Jack Davids
Reiſe ſeine vollkommen geleert. Er mußte ſich Geld
ausborgen und einen Boten ins Warenhaus ſchicken. Es
wurde beſchloſſen. daß jedes Mitglied beim Eintritt zehn
Cents zahle. Man wird, falls man von der Außenwelt Hilfe
verlangen wolkte, viel telephonieren und telegraphieren
müſſen.

Ein Jnmterimskomitee wurde gebildet; es beſtand aus Tim
Rafferty, Wauchope, und Hal übernahm die Aufgabe, die

e e e e Wenn o erDag den Verſammlung zu leiten.
Dann wurden noch zwölf der kräftigſten und verläßlichſten
Männer zur Leibwache des Komitees ernannt. Der Vote kehrte

Block und Bleiſtiften verſehen zurück. Die Dolmetſcher
Erde ſivend, beim Licht der Grubenlampen

Namen jener ein, die der beitreten wollten,Gewerkſchaft
Diſziplin und Solkdarität zu

Verſammlung bis zum nächſten
und die Arbeiter kehrten heim, ein

wahren

e e e e e n e a

im Augenblick damit, auf ſeine Erklärun andie Echtheit des Berichts feſtſteht eſe
Entgegnung kann natürlich in keiner Weiſe befriedigen und
iſt eher dazu angetan, das Mißtrauen an den Enthilllungen
des „Lokal-Anzeigers“ zu verſchärfen.

Eſcherich legt mieder.
München, 29. Juni. (WTVB.) Dr. Eſcherich hat an alle

Kreis und Gauhauptleule eine Kundgebung gerichtet, inder er ihnen mitteilt, Anft er infolge der Manne der
Reichsregierung zur Auflöſung der Einwohnerwehren

ſein Ehrenamt als Landeshauptmann der Ein
wohnerwehren Bayerns niederlege.

Die Folgen der Hetze.
Wie die von der bekannten Frauenrechtlerin Anita A

burg herausgegebene Zeitſchrift „Die Frau im Staat“
richtet, ſind in Amerika wieder große Summen für die
Speiſung notleidender Studenten geſammelt
worden. Die Spender haben es aber zur r r gemacht,
daß kein Pfennig davon an deutſche Studenten
kommt. Dies geſchieht nicht etwa aus Deutſchenfeindſchaft,
T ſind doch die Geber dieſelben Kreiſe, die auch hinter der
Quäkerſpeiſung der deutſchen Schulkinder ſtehen,
ſondern die Spender hat es mit Empörung erfüllt, daß
Männer wie Einſtein, Nicolai, Friedrich Wilhelm
Förſter von der deutſchen Studentenſchaft in der un
nürdigſten Weiſe ängepöbelt worden ſind.

Man ſieht daraus, wie die Taten deutſchnationaler
Radauhelden auf das Ausland wirken. Leider muß man
ſagen, daß die große Maſſe der Studentenſchaft, auch wenn
ſie an den Exzeſſen nicht beteiligt iſt, nicht Pu zu Unrecht in
Mitleidenſchaft gezogen wird, da ſie dieſes Treiben erſt durch
ihre Paſſivität gegenüber den radaunationaliſtiſchen
Elementen ermöglicht hat.

Die Herabſetzung der Bergarbeiterlöhne in England.
London, 29. Juni. (WTVB.) Die Beilegung des Kohlen-

treiks findet in der ganzen Preſſe größte Beachtung. Die
lätter melden, daß die Bergarbeiter die Arbeit ſofort

wieder aufnehmen ſollten. Es fehle jetzt nur noch die Ge-
nehmigung des Parlaments für die Beihilfe von 10 Mil-
lionen Pfund w. die Lloyd George bei den heutigen
Verhandlungen den Bergarbeitern erneut angeboten
Die Mitglieder des Vollzugsausſchuſſes der Bergarbeiter er
klärten geſtern nachmittag, daß die Mehrzahl der Berg-
arbeiter am Montag wahrſcheinlich die Arbeit wieder auf-
nehme. Die Bergarbeiter haben, wie berichtet wird, einer
ſofortigen Herabſetzung des augenblicklichen um
2 Schilling, einer weiteren Verminderung um 6 Pence im
Auguſt und um weitere fechs Pence im September zuge-Danach wird das dauernde Abkommen in Kraft

en.

Einigung über die Friedensreſolution in Amerika.
Waſhington, 29. Juni. W Wie jetzt le

gemeldet wird, haben ſich die republikaniſchen Konferenz-
mitglieder des Repräſentantenhauſes und des Senats über
ein Kompromiß über die Reſolutionen Knox und Porters
eeinigt, durch die der Kriegszuſtand mit Deutſchland und

ſterreich beendet wird.

Die deutſche Kohlenförderung.
Jn der geſtrigen Vollverſammlung des Reichskohlen-

rates erklärte der Geſchäftsführer Berghauptmann Bennhold
in ſeinem Bericht über die Kohlenlage, daß vor allem in den
Leiſtungen des Steinkohlenbergbaues ein erfreulicher Auf-
ſchwung zu verzeichnen ſei, daß aber die Förderung noch um
20 Proz. hinter dem letzten Friedensjahre zurückbleibe. Die
Braunkohlenbriketterzeugung wen h dagegen die Produk-
tion des Jahres 1913 um etwa ein Drittel. Angeſichts der
ſchlechten Kohlenverſorgung in Deutſchland forderte der
Redner mindeſtens eine vorübergehende Ueberarbeit im
Ruhrbergbau, zum mindeſten bis zur Beilegung der ober-
ſchleſiſchen Beſetzung. Der Verluſt der oberſchleſiſchen Kohle
würde kataſtrophale Folgen für Deutſchlands Wirtſchafts
leben haben.

Goldfunde in Auſtralien. Aus Meekalharro wird die
Entdeckung bedeutender Goldvorkommen gemeldet.

nitskis Eßzimmer, dort ſtreckten ſie ſich auf den Fußboden
hin; niemand behelligte ſie, und derweil der größere Teil
friedlich ſchnarchte, ſchrieb Hal mit einigen anderen die For-
derungen nieder, die am Morgen den Aufſehern überreicht
werden ſollten. Ferner ward beſchloſſen, daß Jerry mit
dem Frühzug nach Pedro fahren ſollte, um dort mit Jack
David und den Gewerkſchaftsbeamten in Verbindung zu treten
und dieſen über die letzten Vorfälle zu berichten. Da die
Gewerkſchaftsbeamten beſtimmt von Detektivs bewacht würden,
riet Hal Jerry, er möge ſich zu Mae Keliar begeben und
dieſen bitten, den großen Jack in ſein Haus zu bringen.
Auch ſolle Jerry die „Gazette“ anrufen und Billy Keating
von dem Streik in Kenntnis ſetzen.

Hal mußte an hunderterlei Dinge denken, der Kopf ſummte
ihm; als er ſich niederlegte, vermochte er nicht einzuſchlafen.
Er dachte an die Aufſeher, was ſie wohl machen würden.
Sicherlich ſchlafen auch die Aufſeher nicht.

Und dann gedachte Hal ſeiner Sonderzugfreunde und mußte
über die ſonderbare Lage lachen, in die er geraten war. Er
lachte laut auf, in einer Art Verzweiflung, als er ſich an
Pereys Bemühungen, ihn von hier fortzuſchaffen, erinnerte.
Und die arme Jeſſie! Was konnte er ihr jetzt ſagen

Die Aufſeher unternahmen in dieſer Nacht nichts. Als
der Morgen graute, eilten die Streikenden zum Verſamm-
lungsort, einige nahmen ſich nicht einmal zum Frühſtück
Zeit. Sie erſchienen ungewaſchen, zerzauſt; ſahen einander
ängſtlich an, als wagten ſie gar nicht, an ihr nächtliches
kühnes Vorgehen zu glauben Als ſie jedoch das Komitee und
die Leibwache zur Stelle fanden, belebte ſich ihr Mut von
neuem; das wunderbare Gefühl der Solidarität, das aus
ihnen Männer gemacht hatte, erwachte abermals. Bald wur
den Reden gehalten, Lieder und Hochrufe weckten die Schlaf
mützen, lockte ſte an den Verſammlungsort. Jn kurzer Zeit
hatten ſich alle Frauen, Männer und Kinder eingefunden.

Mary Burke kam aus dem Spital, wo ſie die Nacht ver
bracht hatte. Sie ſah müde und unordentlich aus, war aber
noch vom Geiſte des Kampfes beſeelt. Sie erzählte, ſie habe
mit einigen der Kranken geſprochen; viele hatten bereits
„Abfindungen“ unterzeichnet, durch die die Geſellſchaft gegen

jeden Schadenerſatzprozeß geſichert war. Andere hatten ſich
dieſe Dokumente zu unterſchreiben, und Marygeweigert,

hatte ſig angs dringendſe dar gewarnt uei ander Hangen

Das Komitee und ſeine Leibwache begaben ſich nach Remi

u Um die Aufhebung des Ausnuhmezuſtandes

Deutſcher Keichotag.
126. Sitzung. Dienstag, den 28. Juni 1021, 2 Uhr.

Kleine Anfragen.

S l (Sos. über die mehrfache Bee ln Am 2. Maiogar dem Druckereibeſitzer und dem techniſchen Perſonal
erſolgung wegen Beihilfe zum Hochverrat angedroht worden.

Jnfolgedeſſen habe ſich der Beſitzer geweigert, die Zeitung weiter
zu drucken und habe die Setzer und Drucker entlaſſen Z. w.
miniſterium läßt erwidern, der Stagtsanwalt in nehme
zutreffend an, daß die Haftung des Herausgebers einer Zeitung
nicht die e Verfolgung der anderen bei der Herſtellung
beſchäftigten Perſonen ausſchließt. Es handele ſich aber nicht
um eine t m h ſondern um eine Warnung, gegen die nichts einzuwenden ſei.Auf eine Anfrage des Abg. Adolf Hoffmann (Komm.)
läßt das re erwidern, daß es ſich zur Durchführung
der Begnadigungsentſchliebung des Reichstages mit den Juſtiz-
verwaltungen der Länder in Verbindung geſetzt habe. (Hört,
Hört, bei den Komm.) Die mit der Vorbereitung der Gnaden-
achen befaßten Stellen ſollen auch die vom Reichstag geforderte
achprüfung vornehmen. Jm übrigen werden alle Gnadenſachen

dem Reichsijuſtizminiſterium überwieſen, darüber hinaus unter
zieht das Miniſterium alle Sondergerichtsurteile, die zu ſeiner
Kenntnis gelangen, einer ſelbſtändigen Nachprüfung. Die Zu-
ziehung von Vertrauensmännern von Arbeiterorganiſationen ſei
nicht beabſichtigt. (Lebhaftes Hört! Hört! links.)

Es folgt die zweite Beratung des Entwurfs eines Nachtrages
zum Reichshaushaltsplan 1921 für das Miniſterium des Jnnern.

Abg. Dr. Roſenfeld (USoz.): Die Miniſter wechſeln
aber der Ausnahmezuſtand bleibt beſtehen. Völlig unverſtändli
iſt es, daß man hier in Berlin eine preußiſche Jnſtanz und
eine von Reichs wegen für die Aufre terbhaltuns
der h Ordnung unterhält. ie Erklärungendes preußiſchen Miniſters des Jnnern und des Miniſters Dr.
Gradnauer ſtehen im direkten Widerſpruch. ch die
Ka Oſtpreußens wünſchen ſofortige Aufhebung des
Ausnahmezuſtandes. Wenn Herr Hörfing, der geſtern im Aus
ſchuß für das Beibehalten des Ausnahmezuſtandes eintrat, die
Provinz Sachſen nicht ohne ſolche Zwangsmaßnahmen regieren
kann, ſo iſt er für den Poſten nicht geeignet, zumal jetzt in Sachſendie größte Ruhe herrſcht. Auch in Bayern beſtebt noch der

nahmezuſtand. Die Reichsregierung hat erklärt, eine Aufhebung
des Ausnahmezuſtandes werde erſt r der Entwaffnung
der Einwohnerwehren durchführbar ſein. Aber
ich glaube, wir werden dabei lange warten müſſen. m Miniſter
Dr. Gradnauer mü wir wegen ſeiner Stellungnahme im
Hauptausſchuß unſer tes Mißtrauen chen. (Lebhafter
Beifall bei den USoz. Unruhe bei der Mehrheit.) r
Löbe macht darauf aufmerkſam, daß es ſich nur um einen Nach
tragsetat handelt, aber nicht um eine allgemeine Etatsberatung.

Reichsminiſter des Jnnern Dr. Gradnauer: Der Bericht
der „Freiheit“ über meine Ausführungen im Haushaltsausſchuß
iſt ein Muſter unwahrhaftiger Berichterſtattungb ekkt haben Sorchuſte g Aus

en der „Schleſiſchen
e

(Hört! Hört!) Jch ſollnahmezuſtand in Bayern beſtehen bleiben. (Abg. r
(USoz.): Das haben Sie Dann Sie nicht
aufmerkſam angehört! (Abg. Dr. Roſenfeld: habe alles wört
lich r r Jch habe mich au ich auf den Boden
der Erklärung des Reichskanzlers geſtellt, daß der Ausnahme-
zuſtand ſo ſchnell wie möglich abgebaut wird. Jch habe das
meinige dazu getan, um ihn in Sachſen abzu
ſchaffen. Meine Stellung zum iſt gang
anders, als ſie Herr Roſenfeld darſtellt. auf meine
Meinung kommt es dabei gar nicht an. Wir kommen nicht darum
herum, daß eine Mehrheit des Reichstages die Aufhebung des
Ausnahmezuſtandes abgelehnt hat. Wir haben weiter den
Widerſtand großer Länder zu überwinden. Daher bin ich darauf
angewieſen, mit den Landesregierungen über dieſe Dinge zu
ſprechen und ſie möglichſt zu überzeugen, daß der Aus
nahmezuſtand abgebaut werden muß. Für den Vorgang in
Württemberg muß man unterſcheiden zwiſchen der Verfaſſungs-
mäßigkeit des Verbotes einer Zeitung und der Zweckmäßigkeit.
Die Maßnahmen gegen das kommuniſtiſche Blatt habe ich ver-
ſönlich nicht gebilligt und bin der württembergiſchen Re
gierung beſonders dankbar, daß ſie auf meine Vorſtellungen hin
die Vorzenſur aufgehoben hat. Die Linke würde
ſicher ſehr entrüſtet ſein, wenn die Regierung etwa gegen rechts
beſtehende Ausnahmemaßnahmen aufheben wollte. Die Herren
auf der äußerſten Linken könnten aber zur Beſeitigung des Aus
nahmezuſtandes viel beitragen, wenn ſie auf die Politik der Ge
walttätigkeiten verzichten wollten. Jch hoffe, daß auch die Kreiſe,
die jetzt erbittert ſind über die Auflöſung der Selbſtſchutzorgani
ſationen zu beſſerer Einſicht kommen und verſuchen, mit uns in
gemeinſamer Arbeit das Volk aus den gegenwärtigen Schwierig-keiten herauszuführen. (Beifall.)

boten ſich an, im Spital Marys Stelle eingunehmen, damit
ſie ein wenig ruhen könne; doch wollte Mary nicht ruhen,
ſie hatte das Gefühl, als würde ſie niemals mehr zu ruhen
vermögen.

Nun ſchritt die organiſierte Gewerkſchaft an die Wahl
ihrer Beamten; ſie wollten Hal zum Präſidenten machen, doch
gelang es dieſem, der ſich nicht ſo unumſtößlich binden wollte,
Wauchope dieſe Ehre zu überlaſſen. Tim Rafferty wurde
Kaſſierer und Sekretär. Dann wurde das Komitee gewählt,
das Cartwright die Forderungen der Leute unterbreiten ſollte.
Es beſtand aus Hal, Wauchope, Tim, einem Italiener namens
Marcelli, für den Minetti gutſtand, einem Vertreter der
Slawen, Ruſick, und einem Vertreter der Gr Zammaki;
die deiden letzteren waven ernſte, verläßliche Männer. Schließ
lich ward auch unter vielem Gelächter und Hochrufen Mary
Burke ins Komitee gewählt. Dies war eine neue Rolle für
eine Frau des NordTales, doch war Mary die Tochter eines
Bergmanns, die Schweſter eines Schachtjungen und hatte
ebenſogut das Recht, zu Worte zu kommen, als irgendein
Mann im NordTal.

Hal las das in der Nacht verfaßte Dokument vor. Es for-
derte das Recht einer Gewerkſchaft, ohne daß man für die
Zugehörigkeit derſelben entlaſſen werden konnte; ferner einen
von den Arbeitern gewählten Wagekontrolleur, das Streuen
der Gruben zur Verhinderung von Exploſtonen und dag
ordentliche Verzimmern, um Steinfälle verhüten; weiter
hin das Recht, in beliebigen Warenhäuſern zu kaufen. Hal
machte die Leute davauf aufmerkſam, daß jede ihrer Forde
rungen vom Geſetz des Staates garantiert ſei, und bat, keine
weiteren Forderungen aufzunehmen. Nach einer kurzen Dis

h en. n.Lohnerhöhung, niedergeſtimmt; desgleichen auch Vorſchlag
eines SyndikaliſtenAnarchiſten, der in ſeinem Gemiſch von

Engliſch e n t daß die ihnen 8hörten, ſie jeden mpromiß verweigerten und ſofort
Aufſeher aus dem Kevier hinauswerfen ſollten.

sowie alle anderen

(Fortſetzung folgt.)

Khuhe, Lederwaren färbt nen 24 Braun
WVlhalm Braung, O. m. b. Verl Sie Gratiabrosch. Nr. Z.
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R

ich zurückweiſen, das ſind objektive Unrichtigkeiten.

z Bayern. Der preußiſche

Abg. Mk re Hranken (Soz.): Verr Roſenfſerb ſt je ein
r mißtrauiſcher Herr! w. glaube, er hegt jetzt ſogar Miß
rauen gegen ſeine eigene Tätigkeit als h igrnin ſter. Tat

r ſind wir der Auffaſſung, daß wir überall im Reich ohne
usnahmezuſtand aus kommen können, auch in

Oſtpreußen. Die Verordnung in Württemberg n gerade unter
itwirkung des Miniſters Gradnauer auf gehoben wor

den. Betreffend die Aufhebung des Aus nahmezuſtandes
in Oſtpreußen hat der Miniſter über die Gründe des
vreußiſchen Staats miniſteriums und des Reichs-
wehrminiſteriums referiert, ſich aber deren Auffaſſung nicht zu
eigen gemacht.

Abg. Dr. Geyer (Komm.): Der Ausnahmezuſtand richtete u gegen die Kommuniſten Wir beantragen ſeine ſofortige
n g.

Abg. Mittwoch (USoßz.) verlangt Beſeitigung des Aus
un a in Oſtpreußen.Abg. Roſenfeld (USoz.): Der Herr Miniſter Gradnauer

gte, mit ſchallenden Reden wäre nichts zu erreichen. Er hat in
einer Jugend ſehr viele ſchallende Reden gebalten. Damals

hat er uns bei weitem beſſer gefallen. Jch habe die geſtrigen
Ausführungen des Miniſters im Stenogramm wiedergegeben und
muß daher entſchieedn den Vorwurf der Unwabhrhaftigkeit meiner
Berichterſtattung zurückweiſen. Der Wunſch des Miniſters Grad-
gauer, die Landesregierungen zu überzeugen, ſcheint uns bei der
Regierung Kahr völlig zwecklos zu ſein.

Reichsjuſtizminiſter Schiffer: Wo ich Einfluß beſitze, ver
trete ich auch die J e arude und werde ſie immer
auch in Zukunft in die Tat umſetzen. Meine Zuſtändigkeit iſt aber
begrenzt. Der Beſchluß des Reichsgerichts, der kritiſiert worden
iſt, unterliegt nicht meiner Zuſtändigkeit.

Abg. Roſenfeld (USoßz.): Als i
mir ein bober Miniſterialbeamter, die
richtern zur Ziviljuſtiz ſei ſehr einfach.

Reichsjuſtizminiſter Schiffer: Die vollkommen beweis
loſen Vorwürfe gegen die Unabhängigkeit unſerer Richter muß

n (Beifall.)Abg. Kunert (USoz.): Warmu iſt die Schulfrage noch nicht
vor den Reichstag gebracht Dies dringende Geſetz muß in aller
nächſter Zeit erledigt werden.

Der Antrag auf Aufhebung des Ausnahmezuſtandes wird
gegen die ſozialiſtiſche Linke abgelehnt. Die Gewäbrung der
Freifahrtkarten an Reichsratsmitglieder wird eingeſchränkt.

Abg. Dr. Schreiber (Ztr.) bittet für die notleidende
Wiſſenſchaft im nächſten Etat ſtatt 1 Million 5 Millionen wieder
einzuſetzen.

Staatsſekretär Schulz Wir ſind dem Vorredner für ſein
Intereſſe dankbar, leider kann aber das Finanzminiſterium die
Mittel nicht bewilligen.

Abg. Dr. Moſes (USoz) fordert eine abſchließende Ver
luſtli n 7 Krieg.

n Regierungsvertreter verweiſt auf die hohen Koſten von
Verluſtliſten. Die Ermittlung iſt ſoweit gediehen, daß eine ſolche
BZuſammenſtellung in allernächſter Zeit veröffentlicht werden kann.

Der Hausbaltsplan wird angenommen. Angenommen wird
auch der Nachtragsetat des Reichsernährungs miniſteriums nebſt
einer Entſchließung, die ſüddeutſchen Anſtalten für Milchwirtſchaft
und landwirtſchaftliche Forſchung zu unterſtützen.

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 2 Uhr. Kleine Vor-
Ter tervellation über die Sanktionen, Nachtragsetet. Schluß

Miniſter war, ſagte
rſetzung von Straf-

Gradnauer zum Ausnahmezuſtand.
Jn der Montagsſitzung des Reichstagshauptausſchuſſes

bezeichnete bei Eröterung der Tätigkeit des Reichskommiſſars
für Ueberwachung der öffentlichen Ordnung und der Koſten
des Ausnahmezuſtandes Dr. Roſenfel W Soz.) das
Reichskommiſſariat für öffentliche Ordnung als völlig über-
flüſſig. Der Ausnahmezuſtand beſteht immer noch
in dem größten Teil in Oſtpreußen und

inifter Dominicus hat die
Aufrechterhaltung des Ausnahmezuſtandes in Oſtpreußen
mit dem r polniſcher Regimenter an der
oſtpreußiſchen Grenze begründet, die Regierung behauptet
aber, daß alle militäriſchen Kräfte an der oberſchleſiſchen
Grenze konzentriert find. Was iſt nun eigentlich wahr?
Mit Bayern muß S energiſch geſprochen werden.
Die jetzt angedrohte Strafe gegen weitere Beteiligung anaufgelöſten Organiſationen ſt auffallend milde. an
droht nur Geldſtrafe, Feſtungs- oder Gefängnisſtrafe bis zu
drei Monaten an; gegen die Arbeiter aber geht man
mit Zuchthausſtrafen vor. Abg. Plettner
(Komm.) beſchwerte ſich über die Sondergerichte, über die
Verbote von Zeitungen in Württemberg und über die reak-
tionäre Geſinnung in den Einwohnerwehren. Abgeordneter
Müller- Tran en (Soz.): Auch meine Fraktion iſt für die
Aufhebung der Verordnung in Württemberg eingetreten.
Jm übrigen werden wir darauf hinwirken, daß in Württem-
berg der militäriſche Ausnahmezuſtand aufgehoben wird.

Reichsminiſter des Jnnern Dr. Gradnauer: Das
Reichswehrminiſterium hält eine Bedrohung der oſtpreu-
ßiſchen Grenze für u Der Kanzler hat ſich für einen
baldigen Abbau des Ausnahmezuſtandes eingeſetzt. Die
Regierung wird an dieſer Zuſage feſthalten. Aber der Weg
iſt ſchwierig. Jn der Provinz Sachſen ſteht der Ober-
präſident z. B. auf dem Standpunkt, daß in T Teilen
der Provinz die völlige Beſeitigung des usnahme-
zuſtandes noch nicht empfehlenswert iſt. Die Regierung
will in dieſer Frage mit den Landesregierungen zu einer
Verſtändigung gelangen. Es beſtehen noch ge-
wiſſe Meinungsverſchiedenheiten. Jn Bayern
iſt die Belaſtungsprobe ſehr ſchwer geweſen, aber auch hier
wird man, ſobald die Entwaffnung und die Auflöſungsfrage
geregelt iſt, zu einer normalen Lage zurückkommen können.
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des Ausverkaufes Freitag l. Iuli,
8 Uhr vormittags!
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ver Orgeſch iſt es auf Grund des Ultrmatums
elbſtverſtändliche flicht der Landesregierungen, die
nötigen Schritte zu tun. Die Strafbeſtimmungen beruhen
auf dem Geſetz vom 22. März. Der Miniſter betonte dann

daß der Ausnahmezuſtand in Württemberg nicht
mehr beſteht.

Die Steuerſorgen im Kabinett.
Die geſtrigen Beratungen des, Reichskabinetts über die

Steuerfrage werden, wie die „D. A. Z.“ hört, heute fortgeſetzt

werden. Der beabſichtigt nicht, heuteim ſpe wirtſchaftsrat über die Steuerpläne der Regierung
zu ſprechen.

Der Stand der deutſchen Entwaffnung.
Berlin, 27. Juni. (WTB.) Stand der Entwaffnung des

deutſchen Heeres am 1. Mai 1921. Die Reichstreuhandgeſell-
ſchaft hat bis zu dieſem Tage
Scharfe Artilleriegeſchoſſe
Gewehre und Karabiner 4 808 300 4 770 800 37 500
Maſchinengewehre 91 042 90 465 577
Minenwerfer und Rohre

von ſolchen 22 778 22 334 444Geſchütze und Rohre

von ſolchen 50 489 49 688 801Lafetten 26 880 26 595 285Scharfe Artilleriegeſchoſſe
und Minen 36 800 000 28 500 000 8 300 000

Scharfe Hand-, Gewehr
und Wurfgranaten 14 650 000 14000 000 650 000

Scharfe Zünder 55 150 000 53 600 000 1550 000
Handwaffenmunition 390 000 000 360 000 000 30 000 000

Flugzeuge 13 379 13 369 10Flugzeugmotoren 23 999 23 845 154
Die Ablieferun und Zerſtörungen auf Grund des Ulti-

matums haben erſt nach der Zuſammenſtellung dieſer Zahlen
ihren Anfang genommen.

Beginnende Umwälzung in Rußland?
London, 28. Juni. (WTB.) „Morning Po

aus Reval, in dortigen Blättern werde berichtet, daß im
GouvernementPernm (an der Grenze des r
und aſiatiſchen Rußlands) die letzten Wahlen zu den Pro-
vinz, Bezirks- und ländlichen Sowjets zu der Wahl von
Parteiloſen und in den Städten zu menſchewiſti

meldet

ſche n Kandidaten geführt haben. er ein einziger
Kommuniſt iſt gewählt worden. oskau ſah ſich ge
zwungen, die Wahl der neuen antikommuniſtiſchen
in den Vollzugsausſchüſſen zu beſtätigen.

Jn Perm ſelbſt und in den Städten des Gouvernements
find die Rechte des Privatbeſitzes den Beſitzern von
Häuſern, Läden, Handelsunternehmungen und kleinen

abriken zurückgegeben worden. Am 11. Juni wurde ein
eierli Tedeum in der öſtlichen Kirche abgehalten. Eine
religiöſe Prozeſſion, an der die Bevölkerung teil
nahm, zog unter Vorantritt des Biſchofs durch die Straßen.
Die Denkmäler „zu Ehren der Führer der Revolution“ wur-
den von der Menge in den Fluß Eine örtliche
Miliz wurde gebildet, die aus früheren Poliziſten und Sol
daten beſteht. Die außerordentliche Kommiſſion
iſt aufgelöſt worden.

Selbſtſchußz und Vroſtitution.

Die „Allgemeine Zeitung“ iſt wütend über
n der Selbſtſchutzorganiſationen.

owjets

das 7
Sie iſt ſo

aufgebracht, daß ſie von einer Proſtituierung der Reichsver-
ung ſchreibt. Sie iſt aber in ſolchen Sachen nicht immer

o feinfühlig geweſen. Man kann ihr und ihren Hinter-
männern in bezug auf Proſtituierung der Reichsverfaſſung
tatſächlich die haarſträubendſten Dinge nachweiſen. ber
auch in bezug auf den Selbſtſchutz zeigt ſie die Züge desſelben
Laſters. Am 24. Juni (Abendausgabe.) läßt ſie ſich aus
Berlin melden:

„Jn der geſtrigen Sitzung des Hauptausſchuſſes im preu-
dar erklärte Abgeordneter Severing Die

egründung eines ſozialdemokratiſchen Selbſtſchutzes ſei die
Folge der Orgeſch. Er e aber nicht, daß es noch zu
weiteren ſozialdemokratiſchen Organiſationen dieſer Art
komme.“

Dieſe Nachricht nimmt ſie mit folgendem Ausruf ent-
gegen: „Was wohl Herr Nollet dazu ſagen wird.“

So alſo ſieht die reine Seele aus. Sie proſtituiert ſich
bei Herrn Rollet, die Alliierten ſollen bei der Reichs-
regierung ein Machtwort ſprechen, damit der proletariſche
Selbſtſchutz ar ſgelyſ werden ſolle. Sie iſt ſich des Erfolges
ihrer „nationalen“ Handlungsweiſe ſo ſicher geweſen, daß ſie
ſich ſchon am anderen Morgen, am Sonnabend, telegraphieren
ließ:

Die Auflöſung der Selbſtſchutzverbände.

Eine Regierungs- Verordnung angekündigt.
Berlin, 24. Juni. (Eig. Drahtmeldung.) Mit Bezug

auf die Nachricht, daß in Schleſien eine rote Selbſtſchutz
d l im Gegenſatz zu der Orgeſch im Entſtehen ve-
griffen ſei, wird uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß
vorausſichtlich heute abend eine Verordnung des Reichs-
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präſidenten erſcheint, durch die die Auflöſung aller Selbſt
ſchutzverbände verfügt wird.

Dieſe Ankündigung iſt nun in einem etwas anderem
Sinne zur Tat geworden, denn nicht nur proletariſche, ſon
dern alle Selbſtſchutzorganiſationen ſind aufgelöſt. Man
ſieht aus dieſem Sachverhalt, wie es mit der ſittlichen Ent
rüſtung ſolcher Zeitungen beſchaffen iſt, die ſich tagtäglich für
die Jntereſſen ganz beſtimmter Kreiſe pro wie lautet
doch das Wort „Allgemeine Zeitung“.

Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Die preußiſche Regie
rung läßt erklären, daß es ſich bei dem neuen preußiſchen
Bevollmächtigten in München nicht um den Kappiſten
Schellen handelt. Tatſächlich war der neuernannte Ver
treter Preußens in Bayern zur Zeit des Kopp-Putſches
Landrat des Kreiſes Limburg und iſt der Vruder des
KappPutſchiſten. Unter der Aera Stegerwald iſt er vor
kurzem von ſeinem abgelegenen Landratspoſten als Referent
in das Staatsminiſterium berufen worden (durch weſſen
Hilfe?) und dieſe kurze Tätigkeit in nächſter Nähe ſeines
Bruders hat ihm als Sprungbrett nach München genügt.

Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung nahm in
außerordentlicher Sitzung mit den Stimmen aller bürger-
lichen Parteien und der Mehrheitsſozialdemokratie gegen
die Stimmen der Unabhängigen und der Kommuniſten den
Haushaltsplan der Stadt Berlin an.

Ofſizier-Entlaſſungen. Jn der Auswirkung des Ulti-
matums, welches in die 4000 Offiziersſtellen, die dem Deut
ſchen Reiche zugebilligt worden, neben den Feuerwerks- Und
Zeugoffizieren, die in dieſe Zahl ſchon eingerechnet waren,
auch noch die Zahlmeiſter einrechnet, müſſen in nächſter Zeit
annähernd 200 Offiziere entlaſſen werden.

ren

Wixlſchaftlihes.

Die ſinkende Mark.
h man die Kursbewegung der deutſchen Mark im

Laufe der letzten Woche, ſo fällt es auf, mit welcher Stetigkeit die
Kurſe zurückgehen. Es ſind jeden Tag nur wenige Punkte, um die
die Kaufkraft der Reichsmark im Auslande nachläßt. Jm ganzen
aber zeigt ſich die fortſchreitende Lähmung der deutſchen Zahlungs
kraft mit erſchreckender Deutlichkeit. Man re für

am 17. 6. 29. 6. 6. 23. 6. 24. 6.
100 holl. Gulden 2297, 2307 2338, 2366, 2370,
1 Pfd. Sterling 261,70 262,20 264,465 268,20 269,07
1 Dollar 68,55 68,80 70,62 71,/54 72,04100 franzöſ. Fr. 569,40 569,40 567,40 571,40 573,40
100 Schweiz Fr. 1176, 1182, 1193, 1200, 1213,
100 öſterr. Kr.et 13,6 18,68 13,23 12,73 153, 46
100 t 95,50 6865,50 86,20 687,49 66,40Die Kurſe vom letzten Freitag wurden geſtern, wo infolge
des Börſenruhetages keine amtlichen Deviſenkurſe notiert wurden,
im freien Verkehr bereits wieder ein wenig überboten, da an
den ausländiſchen Börſenplätzen die Reichsmark weiter zuritk
gegangen war.

Auf der Redaktion eingegangene Bücher.
(Die Beſprechung eines jeden einzelnen Werkes bann nicht mit

Beſtimmtheit zugeſichert werden.)

Dr. Siegfried Neſtriepke, Die Gewerkſchaftsbewegung. Drit
ter Band (VIII und 422 Seiten) broſchiert 30 Mark, in Halb-
leinen gebunden 36 Mark. Verlag von Ernſt Heinrich Moritz
(Jnh. Franz Mittelbach) in Stuttgart.

E. J. Gumbel, „Zwei Jahre Mord“, mit einem Vorwort
von Profeſſor G. F. Nicolai und einem Anhang: Ergeb-
niſſe des Ausſchuſſes zur Prüfung des Verhaltens der Offi
ziere während der Märzvorgänge (KappPutſch).

Kurt Heinig, Stinnes und ſeine 600 000 Arbeiter. Ver
lag Buchhandlung Vorwärts G. m. b. H. Berlin.

Otto Wels, Ultimatum. Rede des Reichstagsabgeordneten
Wels, gehalten in der Reichstagsſitzung am 2. Juni 1931.
Verlag Buchhandlung Vorwärts, G. m. b. H. Berlin.

M. Beer, Allgemeine Geſchichte des Sozialismus und der
ſozialen Kämpfe. Zweiter Teil: Mittelalter. Verlag für Sozial
wiſſenſchaft G. m. b. H. Berlin SW. 68.

R. Lenin (Wl. Uljanoff), Die Agrarfrage in Rußland am
Ende des 14. Jahrhunderts. Preis 7 Mark, geb. 11. Verlag
A. Seehof u. Co., Berlin C. 54.

J. Laun und L. Kritzmann, Wirtſchaftsleben und wirt-
ſchaftlicher Aufbau in Sowjet-Rußland. Broſchiert 15 Mark,
geb. 20 Mark. Verlag A. Seehof u. Co., Berlin C. 54.

W. P. Miljntin, Die Organiſation der Volkswirtſchaft in
Sowjet-Rußland. Preis 3,50 Mark. Verlag A. Seehof u. Co.
Berlin.

Dr. Emil Kraus: „Die Bedentung des Staatserbrecht-
Syſtems für das gegenwärtige Dentſchland. Unter beſonderer
Berückſichtigung der Wiedergutmachungsfrage“. Unterbadiſche
Verlagsanſtalt G. m. b. H., Heidelberg.
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Ptadt- Theater
R d. 30. Junl,Ankg. 7 Fd
Mittwoch Stammkart.

Der Rorenkavaller

Walhalla Theater.
TäglichGustav bertram- Marga Potor

Wignn-i S n Gänseleberpastete“Jungmann- Bälle F Die milionenfech bevwshrie Prim friefteh ron p

e klomdurg h t n e eWettspielbälle
M. 75- 85- 95- 125- 145- 165-
Gummibliasen prima.

m Beginn Uhr.Komplette Angeln,

Angelhaken und SFußbalistiefelNugenastiefel in bester friedensquaſifet Angelgerätſchaften bei Sbune bühne
Dreß, Hosen, Stutzen. Wieder erhöltlichJ. Schärer Cie.

Gr. Ulrichstr. 40.
Eingeng Kaulenbe rg.

—DAJ

Reparaturen
an Uhren

S Gold und
Silberwaren,

Albin Monte
24 Schmeerſtraße 24.

Heute Mittwoch, den 29. Junl 1921

EhrenabendJ in Ert doyerMan r b Ppiteingelegrem Zette
„friedensware“

eW a Stere
S DaS n V r

unter freundl. Mitwirkung erstkl. Kunstkräfte.

2 Ueberraschungen.
genossen und Leser sich

owie auf die Inserate in dere Schmuckſach. l Volksstimme zu beziehenübernimmt bei 7 mſolid. Ausführ. zu normalen 4 c 2 Jer u VerdandVerwalfungsstelle Merzeburg 2.5. J

behrmeſster- bar Aale zu III werd cbüweref!an mere Mitglieder Versammlung,
Tagesordnung

e

Hühnerzucht 1. Die Offenſive der Unternehmer und wir.von Paul Hohmarmn. 2. Bericht von der Bezirkskonferenz.Handbuch S Verſchiedenes.w e e S ne Kolleginnen und Kollegen! Es gilt in derder Bienen zueht e e n e. e ſchweren Zeit die Gleich in greit abzuſtreiſen und evri J. s u m en en n u uihtne gegen das ernehmertum unterliegen en. Darumu wenn morgen unser Inseret die Schlager unseres n alte Solegen zu erſcheinen

Kaninchenzueht Die Ortsverwaltang.von J. Schneider.
Pferdezucht
und Pferdehaltung-

von Dr. A. Carl.
Preis pro Nr. 1.20 Mk.

n großer Auswahl in der

tSalson-Husverkaufs eu soſgie alle anderen Fruchtweine zum Familienfesten emptiehlt in garantiert ißuchhandlung t Wir ben in jeder Beziehung hetmwoinee ſrodstonn sutenderg,
dor Volksstimme

Otto atzula s Tuchhandlung

Brößen und Aus Herren u. Damen-Maßechneideret W.in wieder lieferbar in allen modernen Formen.Gabrir x t r a ear 9 belt.Seae a e. Tanbenſr- 9 Unsere Unsere Schouſemſee zeigen Ihnen schon Donnerstag i Anzug h

Koilor- I nachmittag ein Bild unserer großten Schlager.
Burstenwaren Hesen Sie morgen unser Inserat. Selen Sie Freitag Papst, Kaiser
Hen.; Fürcheleinen früh zeitig bei uns, der Andrang wird kolossol sein. und

e SozialdemokratieAllex Michel uim Sommer 1917.
d Philipp Scheidemaenn.

Preis 5.00 Mark.
Pelllan. ſſenihe zuehhenäng ſöieeiinns.

mit Seifenſchnitzel und hohem Fettgehalt S 00 NMarſ geſonnung!

Vorm. Geh. Med.-Rat Dr. Schroeder s Heitinstttut

für Haut- Geschlechtsleiden
Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. TTel. 6497.

Spezialkuren (otme Berufsstörung) bei
Harnröhrenerkrankungen, Husſluss bei Männern

und Frauen, Syphilis, sex. Schwächen empfiehlt h wenn Sie beweiſen, daß Jhre reBiutuntersuchung Künstl. Hähensonne arzen, Leberflecke und Hühneraugen nach einSprochatunden des Speriolorrter: e Anwendung ohne ſchneiden und ſtecken durch daspe7 es: Franz Wirth Untversalmittel „Loko““ nicht n ſtnd.Wochentags 10--1, 3 -6 ausser Mittwochs Alleinverkauf: Haue a. S., Schurig, Steinweg 10.Somtag von 10-- i. Getrennte Warteräume Elsleben, nüter, Badergaſſe 13.nagsly Cold 7 m n tahrix, Amaschneiden! Anzelge erscheint nicht oft.
o e338 585 750 900 WVanzen r Brutm aeg Wein g. r 222090909020050205020000 Beil Bedart an pe e Möbel a eVon ereSoeben erschien: 6 e a er Krt Beste Zeit zur Brutvernichtung.

Coldscharnler a dei Erhältlich in allen Drogerien und Apotheken und bei:raar M. 40.- a. Die billigster Preisstellung Karl Kuhnt, Gr. Ulrichstraße 51
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Halle, Mittwoch, 29. Juni 1911. Beilage zur Volksſtimme.
Portel- Angelegenheiten

Jungſozialiſten! Heute abend 8 Uhr Zuſammenkunft. Die
Wichtigkeit der Tagesordnung 1. Vereindart ſich ſozialiſtiſche
Geſinnung mit ſtudentiſcher Ueberlieferung? (Vortrag. Dis-
kuſſion). 2. Beſprechungen über Bielefeld. 3. Verſchiedenes, er
fordert vollzähliges Erſcheinen. Der Vorſtand.

Arbeiter Jugend. Donnerstag, abends 167 Uhr, Muſik
probe, *28 Uhr, Theaterprobe. Pünktliches, zahlreiches Er-
ſcheinen aller iſt Pflicht, da vorletzte Probe. Der Vorſtand.

Bezirksvorſtand der ArbeiterJugend. Donnerstag abend
f. Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus wichtige Bezirksvorſtands-ätzung. Pünktliches Erſcheinen wird erwartet. ß

u. Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Sängerchor Halle. Freitag abend, s Uhr, im Vereins-

lokal „Stadt Dresden“ Probe mit anſchließender wichtiger Aus
wrache. Jeder Sangesbruder muß anweſend ſein. Sonntag früh,
10 Uhbr, im Volkspark, Geſamtprobe der Bezirksvereine.

vaööèvvveeevkSTSAOo)CGGSSOvesolle und 6oglreigorte.

Halle, 29. Juni 1921.

Ne Bedeutung der ſozialdemokratiſchen Zeitung.
Der Einfluß der Tagespreſſe auf das Denken und Han

deln der Leſer iſt ein weit größerer und nachteiliger, als
die meiſten es ſich vorſtellen können. Allein die Tatſache,
daß alti apitalskonzerne wie die Stinnesgruppe in
den letzten Jahren einen großen Teil der bürgerlichen Preſſe
aufgekauft haben, um der direkten Beeinfluſſüng ausgedehn-
ter Leſerkreiſe in reaktionärem Sinne zu dienen, ſollte zu
denken e Aus unzähligen Quellen fließt heute der
Strom der antiſozialiſtiſchen und gegenrevolutionären Be-
einfluſſung des Volkes. Jn zahlloſen Artikeln und Notizen,
die den kapitaliſtiſchen Pferdefuß oftmals geſchickt zu ver-
bergen wiſſen, wird die Beeinfluſſung der öffentlichen Mei-
nung betrieben. Preſſebüros mit weitreichenden Verbindun-
gen ſtellen ſich in den Dienſt der kapitaliſtiſchen Preſſeunter
nehmungen. 23 ein großer Teil der Kreisblätter und die
ſogenannte „farbloſe“, oder „neutrale“, „unpolitiſche“
Generalanzeigerpreſſe machen offen und verſteckt die Politik
der Reaktionäre und Dunkelmänner getreulich mit und be-
kämpfen die Partei und Gewerkſchaftsbewegung der ſo
zialiſtiſchen Arbeiterſchaft.

ie ratie hat natürlich ebenfalls die Bedeu
tung der espreſſe für den politiſchen r frühzeitig

erkannt und rbeit einet ch in jahrzehntelangerr Preſſe geſchaffen, die, den politiſchen und geiſtigen
Einflüſſen des Kapitalismus abſolut un gingen ausſchließlich der geiſtigen und politiſchen Auftiäruß er Ar
beiterklaſſe und dem politiſchen und hewerkhh
Kampfe für den wirtſchaftlichen und ſozialen Aufſtieg der
Arbeiterklaſſe dient. Und doch gibt es auch jetzt noch unge

zählte und r die i J oftgeringen An an geiſtiger Nahrung ausſchließlich aus
der reſſe befriedigen. Eingeſchläfert unda gemacht durch ſolche jahrein, jahraus genoſſene Koſt,fehlt ihnen die Kraft zu der Erkenntnis, daß ſie ur Befrie-

digung ihres Bedürfniſſes an Zeitungslektüre nicht aus den
Organen der Gegner ihrer Klaſſe ſchöpfen dürfen, r

e nur die von ihren eigenen Klaſſengenoſſen ge
chaffenen und geigrerk Zeitungen in Frage kommen, die

ſozialdemokratiſche Arbeiterpreſſe und das iſt in unſerem Be
zirk die „Volksſtimme“.

Sie iſt das Blatt der werktägigen Bevölkerung in
Stadt und Land. Sie gehört an Stelle der volksfeindlichen
kapitaliſtiſchen Blätter der bürgerlichen Parteien in den
Haushalt der Arbeiter-, Angeſtellten- und Veamtenfamilien,
der Handwerker, Kleingewerbetreibenden und Kleinbauern.
Sie braucht aber auch die Unterſtützung dieſer Volkskreiſe
im Kampfe gegen die Reaktionäre und andere Volksſchäd-
linge. Dieſe geſchieht am beſten durch die eifrigſte Werbe-
arbeit aller Leſer für die Ausbreitung der „Volksſtimme“,
beſonders auf dem Lande. Vor allem aber dürfen ſich unſere
Parteigenoſſinnen und egenoſſen durch nichts davon abhal-
ten laſſen, dieſe wichtige Parteiarbeit mit größtem Eifer zu
betreiben. Sie müſſen durchdrungen ſein von der Ueber
rgung daß es für die Wie Aufklärung und für die

rbreitung der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung keine beſſere
Vorarbeit gibt, als der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpreſſe,
der „Volksſtimme“, viele neue Leſer zuzuführen.

Der ſtädtiſche Haushaltsplan für 1921.

Jn Fortſetzung des geſtrigen, unter der gleichen Ueber
chrift gebrachten Artikels bringen wir noch folgende ergän-
zende Mitteilungen, die wir ebenfalls wieder dem vom Ma-
giſtrat herausgegebenen Kommentar entnehmen:

Der Ertrag der Umſatzſteuer im Jahre 1920 hat die Er
wartungen des Reiches weit übertroffen; infolgedeſſen hat auch
der beſcheidene Anteil der Stadt (5 Proz.) die erfreuliche Stei
gerung um 550 000 Mark erfahren.

An neuen indirekten Steuern erſcheint die (noch immer
nicht genehmigtel) Fremdenſteuer mit 200 000 Mark und die
an die Stelle der Beteiligung an der Reichszuwachsſteuer ge
tretene Gemeinde-Wertzuwachsſteuer ebenfalls mit 200 000
Mark wozu aus der Zeit vor dem Jnkrafttreten der
neuen rdnung noch 120 000 Mark Anteil an der
Reichs Wertzuwachsſteuer treten. Die Hundeſteuer ſoll in ihrer
verſchärften Form 150 000 Mark mehr einbringen, die eben-
falls verſchärfte Schankerlaubnisſteuer ein Mehr von 35 000
Mark Hnlich günſtig wie die Reichs Umſatzſteuer hat ſich auche n e entwickelt, aus deren Zuſchlagsbeſteue
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rung 225 000 Mark mehr zu erwarten ſind, wenn ſich nicht
etwa der Rückgang der Grundſtücksumſätze noch ſtärker geltend
macht als bei der Vevanſchlagung ohnehin ſchon angenommen
wurde. Die reinſte Freude erweckt ſicherlich die r
keitsſteuer, von der wir nach der jüngſt vorgenommenen Er-
höhung der Kinoſteuer und der Einführung der Kartenſteuer
bei Rennen 3 Millionen Mark, alſo Millionen Mark
mehr, erwarten.

Eine erfreuliche Zunahme haben die Entſchädigungsbei-
träge erfahren, die der Stadt nach den erſt im Laufe des
Jahres 1920 getroffenen Feſtſetzungen aus der Verwaltung
und Erhebung von Reichsſteuer zufließen. Sie belaufen ſich
auf 1 175 000 Mark, wobei die Entſchädigung für die Ver-
waltung und Erhebung der Umſahſteuer nur für I Jahr ein-
geſtellt iſt, da das Reich dieſe Geſchäfte vom 1. Oktober 1921
an ſelbſt übernehmen will.

Nach Berück ſichtigung aller dieſer Einnahmen und nach-
dem im Kapitel I aus dem Ueberſchuß des Rechnungsjahres
1919 etwa der gleiche Betrag wie im Vorjahre vorgetragen
worden war, verbleibt noch ein

nicht gedeckter Ausgabebetrag von 13 795 000 Mark,
zu deſſen Deckung die Realſteuern heranzuziehen waren. Wir
ſchlagen vor, die Grund und Gebäudeſteuer mit 1 Proz.
des gemeinen Wertes der bebauten und privilegierten un
bebauten und mit 2 Proz. des Werkes der übrigen unbebauten
Grundſtücke zu erheben; das entſpricht einem Zuſchlage von
622 Proz. zu den ſtaatlichen Grundſteuerbeträgen. Wie eine
Anzahl von Stichproben ergeben hat, werden damit die
üblichen Miethäuſer etwa mit den gleichen Steuern wre im
Vorjahre belaſtet. Der höhere Betrag die Steuer ſoll gegen
1920, die im Laufe des vorigen Jahres beſchloſſene Nachſteuer
eingerechnet, mit 5 Millionen Mark etwa 1 Million Mark
mehr erbringen beruht einmal auf der erheblich ſtärkeren
Heranziehung der unbebauten Grundſtücke nach der neuen
Steuerordnung, daneben aber auf der inzwiſchen eingetretenen
Wertſteigerung der Villen und villenartigen Häuſer in be-
vorzugter Wohnlage.

Die nach Abzug der 5 Millionen Mark noch verbleibenden
8 795 000 Mark ſollen durch die Gewerbeſteuer gedeckt werden.
Der durch die Gewerbeſteuer aufzubringende Betrag entſpricht
danach einem Zuſchlag von durchſchnittlich 663 Proz. auf die
ſtaatlichen Steuerſätze (gegen 506 Proz. im Vorjahre) und
einem Zuſchlage von 228 Proz. auf die nach der neuen Ge-
werbeſteuerordnung errechneten Steuerbeträge. Von dem rund
3 870 000 Mark betragenden Ueberſchuß des Jahres 1919
wurde die größere Hälfte mit 2100 000 Mark dem Aus-
gleichsfonds zugeführt, der damit auf 5,7 Millionen Mark
angewachſen iſt.

Ein Racheurtell.

Lebenslängliche Zuchthausſtrafe für KempinUtzelmann.

Das Urteil hat trotz aller Vorſtellungen und dem treff-
lichen Plädoyer des Herrn Juſtizrat Dr. Fraenckel auf
lebenslängliches Zuchthaus gelautet. Mag ſich der
Angeklagte in hochverräteriſcher, manchmal ſogar rückſichtsloſer
Art vergangen haben, ſo ſteht aus den ganzen Reden des An-
geklagten, den Zeugenausſagen und der politiſchen Einſtellung
der K. A. P. D. feſt, daß ihn eine durchaus idealiſtiſche
Grundſtimmung zu ſeinem Handeln getrieben hat. Seine
Ausführungen über ſein Ziel der organiſchen Umgeſtaltung der
Wirtſchaft durch Maſſenſtreik dürften trotz ihres jugend-
lich- phantaſtiſchen Charakters bei jedem Unvoreingenommenen
einen ſympathiſchen Eindruck gemacht haben. Außerdem ſteht
feſt, daß viele Aufſtändiſche ihre Schuld in egoiſtiſcher Art
auf Kempin abgewälzt haben, ſo daß dieſer als ein Verbrecher
im Großformat erſchien, während er in Wirklichkeit ein hoch
verräteriſcher Jdealiſt iſt, der ſich in der Bewegung
auch nicht um einen Pfennig bereicherte. Als ſolcher wäre er
mit Feſtungshaft genügend beſtraft geweſen. Das Urteil
auf lebenslängliches Zuchthaus iſt unerhört. Die Mahnung
Dr. Fraenckels „Richten heißt nicht rächen“ hat
keine Frucht getragen.

Nachdem in der vorgeſtrigen Verhandlung die Beweisauf-
nahme abgeſchloſſen war, beauftragte der Staatsanwalt zu
Beginn der geſtrigen Sitzung die Verleſung von Urteil und
Urteilsbegründung gegen Korch, den Vorſitzenden des
Leunger Aktionsausſchuſſes, der in Naumburg zu lebens-
länglichem Zuchthaus verurteilt worden iſt.

Hernach begannen die Plädoyers. Der Vertreter der
Staatsanwaltſchaft Aſſeſſor Dr. Helle ſchilderte zunächſt
das Vorleben des Angeklagten in einem Sinne, als ob man
auch daraus ſchon eine verderbliche Tätigkeit erblicken könne.
Der Angeklagte habe ſich ſchon in Berlin des öfteren in
Schutzhaft befunden, in Leung habe er mit allen Mitteln
darauf hingearbeitet, die 48-Stundenwoche durchzu-
drücken. (Jſt das ein juriſtiſches Vergehen D. Red.) Den
Aufruf des Oberpräſidenten Hörſing habe er zum Tritt-
brett ſeines Aufſtieges und der Verhetzung benutzt und wie
Utzelmann ſchon vor dem Putſch die Triebkraft der Radikalen
und der Führer der K. A. P. D. geweſen ſei, ſo habe er
ſich auch während der Aufſtandsbewegung zahlreiche Ge
walttätigkeiten zuſchulden kommen laſſen. Er habe nicht
nur rein politiſch, ſondern auch militäriſch gewirkt und
wenn Utzelmann behaupte, er habe nur einen allgemeinen
Maſſenſtreik zum Sturze des Kapitals und zur
Organiſierung der Allgemein wirtſchaft erzielen
wollen, ſo ſei dieſe Behauptung durch ſeine An ſprachen
an die „Rotgardiſten“ und ähnlichem widerlegt.
Auch die Verhaftung des Zeitungsberichterſtatthers Braun und
andere Gewalttaten würden dieſer idealiſtiſchen Auffaſſung
widerſprechen. Es frage ſich nun: Was hatte der Ange
klagte beabſichtigt? Ohne weittragende Ziele habe er ſicher
nicht an der Bewegung teilgenommen. Die Bewaffnung der
Arbeiter ſollte die erſte Stufe zur Unterhöhlung der

Regierungsexekutivgewalt bilden. Damit ſeä der
Hoch verrat feſtgeſtellt.

Zugleich habe der Angeklagte gegen z 127 Anſchluß an
einen bewaffneten Haufen) verſtoßen. Bei den ſchweren Folgen
des Leunger Aufruhrs müßten auch der z 115 herangezogen
werden. Die Beſtrafung habe aus F 31 (Hochverrat) zu er
folgen. Die er Paragzvaph läßt die Wahl zwiſchen Zuchthaus
und Feſtungshaft. Feſtungshaft ſei nur dann zu verhän
gen, wenn die ehren hafte Geſinnung des Angeklagten
feſtſtehe, d. h., wenn er eine Umſturzbewegung lediglich aus
idegaliſtiſchen Gründen hervorgerufen habe.

Utzelmann habe aber, was zahlreiche Fälle bewieſen, echr
los gehandelt. Deshalb beantragt der Staatsanwalt gegen
den Angeklagten

lebenslängliches Zuchthaus.
Hierauf ergriff der Verteidiger Juſtizrat Dr. Fraenckel

(Berlin) das Wort und ſtellte zunächſt dem Gerichte vor
Augen, wie ſehr es bei ſeinem Urteilsſpruch, ſich in die
Jdeologie und Ziele des Angeklagten, die der Weltanſchaung
der iRchter fernſtünden, verſetzen müſſe, um nicht
ungerecht zu urteilen. „Richten heiße nicht rächen. Den
9. November ſei auch ein Hochverrat geweſen. Die Leute,
die am 9. November durch Hochverrat ſich durchgeſetzt hätten,
könnten keinen Menſchen als Hochverräter brandmarken, der
die ſoziale Revolution weiter als ſie ſelbſt treiben wolkten.
Aber wie der 9. November trotz juriſtiſcher Unzuläſſigkeit
Segen gebracht habe, ſo hat auch Utzelmann durch ſeine
hochverräteriſchen Tendenzen nur Segen ſtiften wollen. Alle
kleinen Einzelheiten müßten in den idealiſtiſchen Rahmen
eingeführt werden, dann werde ſich auch zeigen, daß
der Angekbagte Utzelmann keine ehrloſe Geſinnung beſitzt.
Es ſei unerhört, einen jungen Mann von der
artigen Geiſtesgaben für ſein ganzes Leben in das
Zuchthaus zu ſperren. Dem Sraasanwalt warf Fraenckel
das Fehlen jedes pſychologiſchen Verſtändniſ-
ſes und Kadavergehorſam vor.

Dagegen wehrte ſich der Staatsanwalt in ſeiner Replik.
Die Geſinnung beim Vollführen einer Tat ſei hernach ſehr
ſchwer zu prüfen. Deshalb könne man ſich nicht an die
Jdeologie, ſondern nur an den Tatbeſtand halten.

Dieſe Bemerkung gibt dem Verteidiger Anlaß, ſeinen
Vorwurf des Kadavergehorſams nochmals zu erheben. Der
Staatsanwalt verwahrt ſich nochmals dagegen.

Hierauf erhielt Utzelmann das letzte Wort. Hier packte
das einzige Mal im Laufe der langen Verhandlung die
Rührung, als er von der unſäglichen Not ſeines
Elternhauſes ſprach, das ihn zu der Bewegung führte,
für die er nun gekämpft hat. Der Mitangeklagte Prenz-
low, der ziemlich glimpflich weggekommen war, da der
Staatsanwalt wegen Beihilfe zum Hochverrat bei
ihm nur 1 h Jahr Feſtungshaft beantragt hatte, plä-
diert warm für die idegaliſtiſche Auffaſſung ſeines Freun-

l des Utzelmann.
Nach zweiſtündiger Beratung wird das Urteil verkündet:

Utzelmann wird zu lebenslänglichem Zuchthaus, Prenzlow zu
drei Jahren Feſtungshaft verurteilt.

An die geſamte Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend.

Uns geht folgender Aufruf zu:
Jmmer gewaltigere Formen nimmt die kapitaliſtiſche Aus

beutung KNr das Proletariat an. Richt allein national ſpielt
ſich der Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit ab, international
wird unter den heute beſtehenden wirtſchaftlichen Verhältniſſen
die brutale Verteilung von Land und Menſchen vorgenommen.
Ein wahnſinniger Krieg, geboren aus der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsanarchie, ſtürzte uns und alle Proletarier in ein Chaos.
Ein Frieden, geboren aus den kapitaliſtiſchen, r
Zwangsverhältniſſen heraus, abgeſchloſſen von profitgierigen
Jntereſſenten, ſoll dem Arbeiter das letzte ſeines Daſeins rauben,
ſein Leben. Die Verelendung breiter Volksmaſſen iſt infolge der
wirtſchaftlichen Anarchie ins Ungeheure geſtiegen.
Die Jugend, als Kern eines Volkes, geht ſyſtematiſch zu Grunde.

Der Lehrling, der jugendliche Arbeiter, die weibliche Jugend,
ſie werden ausgebeutet wie nie zuvor. Die Entlohnung, der
„Jugendſchutz“ ſteht in keinem Verhältnis zu den Lebensbedingun-
gen eines Menſchen. Trotzdem will die kapitaliſtiſche Geſellſchaft,
das Unternehmertum, gezwungen um des Profites willen, den
Jugendlichen das nehmen, was beſteht. Der 8-Stundentag iſt in
Gefahr, die bürgerliche Regierung bereitet einen Geſetzentwurf
vor, der die 54-Stundenwoche feſtſetzt, die, wenn überhaupt be
ſtehenden, „Ferien“ beſeitigt, den Lohnabbau vornimmt und
dergl. mehr. Wo iſt das Jugendſchutzgeſetz, das vor 2 Jahren
von der „Arbeiter-Jugend“ und von den Gewertſchaften einge
reicht wurde? Genarrt iſt die Jugend worden. illionen wen
dent man an für die Herſtellung von „Friedensbier“, Millionen
werden verausgabt für minderwertige Filmaufnahmen, Millionen
wendet man an, bei Einrichtungen von „Mampes Guten Stuben“,
derweil die Jugend moraliſch zuſammenbricht, für ſie iſt kein
Pfennig da. Für die, die einſt das „Volk“ repräſentieren ſollen,
hat man nichts. Die organiſierte Jugend ſieht, wie Millioneneher Lebensgenoſſen verfinken im Moraſt ſittlicher Ver
rohung.

Die organiſierte Jugend gebietet ein energiſches Halt!

Sie weiß, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Unterbau
der kulturellen Entwicklung ſind.

Jn dem Bewußtſein aber, als einzelne Gruppe einer Welt
anſchauung den Kampf nicht durchführen können, hat die
organiſierte Jugend von Halle auf die im Offenen Brief der
h Jugend geſtellten Grundlagen zu einem Kartell
uſammenge 1 um ſo vereint mit der geſamten Arbeiterhaft folgende Forderungen energiſch durchzudrücken:

1. Kampf r jede Verlängerung der Arbeitszeit, für des
Sechsſtundentag für Iegemie

2. Verlegung der Schulzeit in die Arbeitszeit. Freiſtellung
2 Lehrmittel.

3. r von vier Wochen im Jahre.4. Sofortige a aller Löhne der Jugendlichen, insbe
ſondere der Lehrlinge.

Verhinderung der Entlaſſung der ausgelernten Lehr
nge.

Saison -Husberßauff.HuthsCo.
beginnt am 1. Juli.
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X. alle arbeitskoſen hen eine ausrel W21 terrt urdm. a die b Jyt de nene in Preis i e erree, d a n. h V Stadt
im Zeichen eines ßen Tages! Der Iriſ nſtlervat6. Beſeitigung der privaten Lehrverträge. Regelung der mit Unterſtützung e Seebeheedereins und tiſcher Behör

Ausbildung und des Jugendſchutzes durch gewerkſchaftliche
Tarifverträge.

Kontrolle der Arbeitsſtätten durch die Gewerkſchaften.
Dieſe elementaren Forderungen erwachſen aus der nüchter

zen realen Gegenwart und erheiſchen die ſofortige Aufnahme
des Kampfes.

Die Halliſche Jugend erwartet von der erwachſenen Arbeiter
ft Unterſtützung in allen Fragen. Die Jugend war immer

revolutionäre Element einer r ſo auch hier.
Wohlan! Laßt uns geeint einen Sieg erringen, der tauſend

Früchte trägt. An alle Gewerkſchaften, ſowie die politiſchen Par
teien ſind bereits ſchriftliche Einladungen zu der am Sonnabend
abend 7 Uhr ſtattfindenden

Vollſttzung des Kartells
ergangen. Wir rechnen auf die Hilfe der Arbeiterſchaft und wer-
den uns als treue Genoſſen im Kampfe für die Freiheit der
Jugend die Hände reichen.

Folgende Richtlinien wurden von den Ver-
zredern ſämtlicher proletariſcher Jugendorga-
niſationen einſtimmig angenommen:Das Jugendkartell erſtrebt die Zuſammenfaſſung aller r end
licher Arbeiter und Arbeiterinnen, um ſie über den Ernſt ihrer
wirtſchaftlichen Lage aufzuklären und ſie ſo für den Befreiungs
kampf zu gewinnen, dies geſchieht nach den im Offenen Brief der
Kommuniſtiſchen Jugend aufgeſtellten Richtlinien.

Sämmtliche prolerariſchen Zugendorgani ationen entſenden zwei
ſtimmberechtigte Vertreter ins Kartell. Dieſe Vertreter wählen
aus ihrer Mitte den geſchäftsführenden Ausſchuß.

Als Berater nehmen an den Kartellſitzungen teil je ein Ver-
treter der größeren Gewerkſchaften ſowie die Gewerkſchaften, die
eigene Jugendſektionen haben, der politiſchen Parteien und des
Touriſtenvpereins „Naturfreunde“.

Die Beſchlüſſe der einfachen Mehrheit des Kartells ſind für die
ange ſchloſſenen Organiſationen bindend.

Jede Organiſation zahlt zehn Mark Monatsbeitrag.
Anmerk. der Red.: Die BVefürchtungen betr. Aufhebung der

18-Stundenwoche treffen für die jetzt beſtehende Regierung
Wirth nicht zu. Unfre Aufgabe iſt es, dieſe Regierung noch zu
tützen, da wir damit das Aufkommen einer reaktionären Regie
rung, die ſich die Aufhebung der 8-Stundentages zum Ziel ſetzen
würde. verhindern. Die USPD. nimmt nach der programmatiſchen
Erklärung ihrer Reichstagsfraktion die gleiche Haltung ein.

Eine Sonnenwendfeier bei den Naturfreunden. Verbittert
ſchweigt das Volk und drohend bildet ſich neues Gewitter. DieEher ſäen Unheil, bitteres Weh in die Herzen der Mütter
und Franen. Grimmigen Haß in die, hinter Gittern. Und wir

feiern! Ein Sonnentag. Sonnenwende. Viel-
hundert Menſchen auf weiter Flur, inmitten der brennende Holz-
ſtoß. Mitternacht! Das Lied verhallt. Die Lippen geſchloſſen.
Der Schwur in Kampf und Treue entſprüht aus den Flammen.
Mehr als Gebet liegt in den Herzen der Leiber. „Flamme
empor!“ Die Nacht iſt lau. Die Burſchen und Mädel ſpringen
durch das Feuer, einzeln, allein, zu zweien und dreien und tanzen
im Kreiſe. Ein Einzelgeſang. Tiefe Ruhe tritt ein. Man hört
faſt das Schlagen der Herzen. Von Liebe und Leid, von Kummer
und Sorge. Wehmütig erklingen die Saiten dazu. Doch Mut
nur, nur Mut, der Sonne entgegen, der Freiheit, dem Licht. Zur
gewaltigen Feuerfäule entfachet der Wind die Flammen. Fünf
Mädels und Burſchen in weiten Gewändern, fürbaß auf grünen-
dem Teppich. ſie tanzen den Reigen dazu. Sie drehen und wen-
den und ſchwingen einander in die Hände. Es erlebet die Herzenund Freude zieht ein. Gar luſtig wird's bald im Kreiſe. derr

räder fliegen ins Tal. Fackelträger gehen hin und her und aufsneue dröhnt es ins Weite: „Wacht auf Verdammte dieſer W

Wandern und Sport. Wandern und Sport ſind Gegenſätze.
Sport iſt Konzentration, ſtraffe Beherrſchung des Körpers durch
den Willen und unbedingte Unterordnung des Einzelnen unter die
Aufgaben des Vereins. Sport iſt nicht nur r ondern
Höchſtleiſtung und Kampf. Er liebt et u reſichkeit. Anders das Wandern. Es löſt den ehe aus ſeiner
Umgebung, führt ihn in die Stille und zu ſich ſelbſt. Nicht der
Wille herrſcht. Anſchauung und Phantaſie treiben ihr Spiel. Nicht
treitbare Aktivität, ſondern Empfangen und c be an neueFindrücke kennzeichnen das rechte Wandern. r ein Zurück-

derſinken in die primitive Lebensführung des Nomaden und in
ein einfaches, aber ſtarkes Fühlen. Die breite Erde nimmt den
Wanderer auf und gebiert ihn neu. So ergänzt das heitere, ner-
denberuhigende Wandern den Sport mit ſeiner ſtarken Willens-
pannung, und es erwächſt daraus den Sportvereinen im Jnter-
ſſe einer harmoniſchen Ausbildung beſonders ihren Jungmitglie-
dern die Pflicht, auch an ihrem Teil das Wandern zu fördern. Die
hieſigen Vereinigungen für Jugendwandern und für Jugendher-
bergen laden daher alle Sportvereine zu einem Vortrags-
abend über Wandern und Wanderherbergen für Donnerstag,

den veranſtaltet mit Beginn der Nachmittagsſtunden einen
„Saale-Korſo“ mit anſchließendem, in großzügiger und künſt-
leriſcher Weiſe gedachten Sommerfeſt, wozu ſämtliche Lokali
täten im Zoo und Bad Wittekind zur Verfügung ſtehen. Wäh-
rend alle Wafſerfahrzeuge unter Mitarbeit des Halliſchen
Künſtlerrates eine dem Tage angemeſſene Feſtdekoration er-
halten ſollen, wird der Zugang zu den Feſtplätzen wie auch
dieſe ſelbſt künſtleriſch dekoriert. Die Vorarbeiten ſind beveits
im vollen Gange! Die halliſchen Ruder- und ſonſtigen Ver
eine, Dampfer- und Gondelbeſitzer ſowie alle auf den Feſt
plätzen ausſtellende Firmen, denen auch der Verkauf geſtattet
iſt, können alle Auskunft durch die Geſchäftsſtelle „Saale-
Korſo 1921“, die in den nden der Werbezentrale
Lloyd, Gr. Steinſtr. 71, Fernruf 5348, liegt, er
halten. Vorſchläge und Anregungen werden dortfelbſt gern
entgegengenommen.

Die Poſt nach Oberſchleſten frei. Nach einer dem Reichspoſt
miniſterium zugegangenen Nachricht, werden die nach dem ober-
chleſiſchen Aufſtandsgebiet beförderten Poſtſäcke info g7 Einwir-
ens der interalliierten Kommiſſion auf die Aufſtändiſchen von

dieſen jetzt nicht mehr geprüft.
Eine Altſteinzeitſiedlung ber Halle entdeckt. Der bekannte

Schweizer Vorgeſchichtsforſcher Dr. G. Hauſer hat jetzt zufällig
in der Nähe von Halle eine vorgeſchichtliche Entdeckung ge
macht. Der Beſiher des Heimat-Muſeums Sangerhauſen,
O. Spengler, hatte dort einige Feuerſteine entdeckt, die
G. Hauſer, dem ſie zur Unterſuchung überreicht wurden, als
paläolithiſch erdannte. Er konnte feſtſtellen, daß dieſe Steine
vom Bahndamm herrührten, und daß der Schotter, der dazu
verwendet worden iſt, aus einer Grube bei Halle ſtamme.
Durch geologiſche Unterſuchungen von Prof. Dr. Emil Werth
an dieſer Fundſtelle wurde feſtgeſtellt, daß die bearbeiteden
Feuerſteine der vorletzten Eiszeit entſſammen. Dr. G. Hau-
ſer hat während ſeines Aufenthalts in der Provinz Sachſen
am Fuß des Kyffhäuſers noch eine neue Fundſtelle feſt
ſtellen können.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmern und
Kriegerhinterbliebenen. Unſere für den Monat Juli fällige Mit-
gliederverſammlung findet aus Anlaß unſeres Sommerfeſtes, wel
ches wir am 2. d. Mts. im h abhalten, bereits am
30. Juni ſtatt. Tagesordnung: „Die Reichsverfaſſung“, Vortramit Lichtbildern von Dr. Berger; 2. Verſchiedenes. Jn nbetregt

der Wichtigkeit der beiden Veranſtaltungen, bitten wir die beiden
Tage für den Reichsbund freizuhalten.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Pächterverſammlung Acker „Am Galgen es am Donnerstag, den
30. Juni, abends 75 Uhr, in Schulzes Reſtaurant, Ei rff
ſtraße 4. Beſchlußfaſſung über Einzäunung und Wachen.

Stadttheater. Heute Mittwoch Anfang 7 Uhr gelangt
als Feſtvorſtellung anläßlich der Tagung des Verbandes te
niſcher Bühnenvorſtände die Oper „Ariadne auf Naxos“ von
Richard Strauß zur Aufführung. Zu dieſer Vorſtellung gelten
die Donnerstag-Stammkarten. Donnerstag wird „Der Roſen-
kavalier“ von Richard Strauß wiederholt. (Mittwoch-Stamm-
karten.) Freitag „Prinz Friedrich von Homburg“, Sonnabend
„Salome“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Alt-Heidel-
berg“, Sonntag abend zu Gunſten des oberſchleſiſchen Hilfswerkes
„Der Vogelhändler“, Operette von Karl Zeller.

Freie Volksbühne Halle. „Gas“. Anfang 8 Uhr. B: Mitt-
woch, den 29. Juni. Anfang 728 Uhr: C Donnerstag, den30. Juni, D: Sonnabend den 2. Juli.

UT. Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. „Die Rache einer
Frau“. Der Regiſſeur Robert Wiene iſt bereits mehrfach mit
ſeiner künſtleriſchen Obſervanz, den Hauptwert der Filmdar-
ſtellung auf ſeeliſch vertiefte Ausdrucksfähigkeit zu legen, hervor-
getreten. Mangel an geeigneten Darſtellern für die ernſten Auf-
gaben ließen ſeine Arbeit nicht immer erfolgreich erſcheinen. Dies-

al aber, in dem Maxim-Film „Die Rache einer Frau“ nach einer
Novelle von d'Aurevilly hat er in Vera Caraly vom ehem.
kaiſ. Theater in Moskau eine Künſtlerin gefunden, deren ſchau-
ſpieleriſcher Größe die Verwirklichung dieſer Abſichten gelingt.
Kera Caralys Spiel iſt ſeelentiefes Erleben, ernſte Geſtaltung,
die die Rolle dieſer gefallenen Herzogin mit ungewöhnlich künſt-
leriſcher Kraft zu einer ergreifenden, ſeltenen Leiſtung erhebt.
Franz Egenieff gab den brutalen Gatten, in trefflicher Maske,
mit gutem Spiel; der Liebhaber des Voris Michaeloff war etwas
farblos. Die anderen Darſteller, vorwiegend ruſſiſche Künſtler,
gliederten ſich dem Spiel gut und würdig ein. Ferner lief noch
ein köſtliches Luſtſpiel „Der Klapperſtorch iſt ſchuld daran“. Be

den 30. Juni, abends 8 Uhr, nach der Aula des Städt. Lyzeums
(Eingang Unterberg) ein.

ATDZDA

rühmte Zeitgenoſſen im Film zeigte uns wiederum „Von Schreib
tiſch und Werkſtatt“.

Krelstag für den Saaltren.

Nach Erledigung einiger kurzen Anfragen und perſön
lichen Erklärungen tritt man in die Tagesordnung ein.

Punkt 1. Durch eine Miniſterialverordn macht ſich
ein Nachtrag zur Kreishundeſteuerordnung da notwendig,
daß den Kriegsblinden die Beſteuerung ihrer e

in Zukunft erlaſſen werden ſoll.
Punkt 2. Es liegt ein Geſuch der Fürſorgeſchweſter Mar

garete Niemeyer vor, ihr als Berufsvormund die Beamten-
eigenſchaft zu verleihen. Das Geſuch wird nach eingehender
Prüfung mit der Begründung abgelehnt, daß die Berufevor
mundſchaft eine ganze Tätigkeit nicht beanſprucht.

Punkt 3. Beſchlußfaſſung über Verwendung der auf
dem Kreistage am 13. Mai 1921 zu Siedlungszwecken bewillig-
ten 600 000 Mark.

Landrat Gen. Thiele teilt mit, daß über 2000 Perſonen
im Saalkreiſe obdachlos ſeien oder in menſchenunwürdigen
Wohnungen hauſen. Der Staat bewillige Zuſchüſſe nur dann,
wenn man ein beſtimmtes Bauprogramm aufſtelle. Das Geld
dürfe nicht dazu verwendet werden, daß man davon Häuſer
baue, vielmehr ſoll es da Verwendung finden, wo bereits Häu
ſer beſtehen oder ähnliche Bauten billig umgebaut werden
können.

Gen. Habermann ſpricht davon, daß eine Ungeklärt-
heit im ganzen Siedlungsweſen beſtehe. Wir müſſen dazu
kommen, eine Kreisſiedlungsgeſellſchaft zu gründen unter dem
Vorſitz des Landrates. Es wird dadurch erreicht, daß die
ganze Sache zentvraliſiert und privatkapitaliſtiſche Spekulation
mit Grund und Boden ausgeſchaltet wird.

Herr Weyer tritt ebenfalls für die Gründung einer
ſolchen Geſellſchaft ein, jedoch nur unter Einſchluß der Ge-
meinden. Er bittet, einen Ausſchuß von 5—-7 Mitgliedern zu
wählen, der die Vorarbeiten ſofort in Angriff nimmt.

Landrat Gen. Thiele wünſcht, daß die Arbeit der Kreis
ſiedlungsgeſellſchaft auf dem Boden des Rentengutsverfah-
rens geſchehen ſoll, um das Intereſſe der Siedler zu wecken.

Ein Antrag unſerer Genoſſen beſagt, daß 5 Perſonen,
die dem Kreisausſchuß angegliedert werden, ſofort die Vor
arbeiten erledigen und eine Vorlage ausarbeiten ſollen.

Widerſpruch gegen die grundſätzliche Schaffung einer Kreis-
ſiedlungsgeſellſchaft wird nicht laut, und es werden die Abg.
Kruſekopf, Architekt Föhre, Habermann, Buſch und Scholli
vorgeſchlagen und beſtätigt.

Punkt 4. Ueber die Verwaltungsmaßnahmen des Bades
NeuRagoezy entſpinnt ſich eine längere Debatte, da einige
Mitglieder der Rechten gegen die Pacht des Bades ſind.

Kreisarzt Hillenberg verbreitet ſich in längeren Ausfüh
rungen über die geſundheitliche Not unſerer Jugend, wofür
unbedingt etwas getan werden müſſe. Er bezeichnet die
Lage des Bades als eine außerordentlich günſtige und bitte
den Kreistag, reiflich zu erwägen, ob bei der Erhaltung der
Volkskräfte finanzielle Schwierigkeiten überwiegen dürfen.

Gen. Habermann gibt ebenfalls ſeine Zuſtimmung zu
der Vorlage, und in ähnlichem Sinne ſpricht auch Herr Wolf
für die Pachtung des Bades.

Gen. Thiele gibt hierauf noch auf einige Fragen Auf-
klärung und gibt die Verſicherung, daß 200 000 Mark ohne
jede Beraſtung des Kreiſes für den Ausbau des Bades bewilligt
werden könnten.

Die Abſtimmung ergibt 13 gegen 6 Stimmen für die
Pachtung.

Der Pachtvertrag wird in ſeiner alten Form mit einigen
formalen Aenderungen beibehalten, ſoll jedoch noch einmal
juriſtiſch geprüft werden.

Es werden hierauf noch 150 000 Mark aus dem Kranken
hausfonds für den Bau bewilligt.

Punkt 5. Die Wahl eines Kreisdeputierten auf die
Dauer von 6 Jahren fällt auf den Herrn Bielig, Schwoitſch.

Punkt 6. Es macht ſich die Wahl eines Mitgliedes und
eines Stellvertreters für die Rechnungsprüfungskommiſſion
notwendig. Es werden gewählt die Herren Sattler, Bruck-
dorf, und Marx, Diemitz.

Punkt 7. Es folgen nun noch die Wahlen der Amts
vorſteher für die einzelnen Amtsbezirke. Es werden gewählt:
für den Amtsbezirk Gutenberg Herr Reiche, Büſchdorf, für
Reideburg Herr Marx, Diemitz, für Dieskau Herr Franz
Walter, Canena, für Osmünde Herr Karl Frenzel, Gröbers,
für Petersberg Herr Sickert, Trebitz.

Einige kleine Vorlagen werden noch erledigt und davauf
die Sitzung geſchloſſen.
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U bletlei Gemütsmenſchen
Von Theodor Thomas.

J

Auf dem S Jch komme mit dem Nachtzug von
Bremen 1?8 Stunde Aufenthalt zum Anſchluß nach Berlin.

Jm Warteſaal ſind viele Tiſche frei. Es gibt guten Kaffee.
Nicht lange dauert es, höre ich:

„Sie geſtatten doch?“
Damit ſetzt ſich einer an meine Seite.

Anterhaltung.
„Fahren Sie auch nach Kaſſel?“
„Nein, ich will nach Berlin.“
„Aha, da fahren Sie mit dem Zug 3.15 Uhr aus Köln?“
„Wieſo 3.15 Uhr, der fährt doch 4.10 Uhr.“
„Menſch, ſin Sie nich dumm, 3.15 Uhr, da kommſe doch eine

Stunde früher hin!“
Schon hat der fürſorgliche Nachbar einen Fahrplan vor mich

ausgebreitet, dann iritt er links an meinen Stuhl, um mir die
Eiſenbahnkarte vorzudemonſtrieren. Er redet mit Feuereifer, ich
ſolle doch 3.15 Uhr fahren. Was der Mann nur hat

Auf einmal merke ich am linken Bein einen Ruck e micham, da fällt mein Blick auf einen Bengel, der dabei iſt, ch mit
meinem Koffer zu beſchäftigen. Er hat aber nicht beachtet, daß
der mit einer ſchwarzen Schnur um mein Bein gebunden iſt, ſo daß

Er beginnt ſofort eine

er mich als Zugabe mitnehmen muß, wenn er den Koffer will. Der
Junge flutſcht weg.

och ehe ich mich recht beſinne nimmt der Mann mit der
Eiſenbahnkarte die Verfolgung auf. Natürlich kommen ſie nicht
wieder, denn ſo viel habe ich ſchon erfaßt: die beiden „arbeiten“
zuſammen.

Es iſt noch eine Stunde Zeit, ich gebe meinen Koffer ab, um
bei einem kleinen Spaziergang ſchnell ein Mondbad zu nehmen.

Auf einmal höre i nter einer Tür die Stimme des Man-
nes, der vorhin mein Tiſchnachbar war.

„Du biſt doch ein Rindvieh.“
„Jch ſag' dir doch, der Koffer war angebunden“, verteidigte

ſich der Bub mit einer weinerlichen Stimme.
u h ehe et man an Aber do keine Handtalche,

Dann ſind fie ſpurlos verſchwunden, dieſe Gemütsmenſchen.
Jn den Hauptbahnhof zurückgekehrt, wende ich mich an einen

mann, um die Beiden zu ſignaliſieren. Er hört mich an,
kalt, gemeſſen.

R ſage Jhnen ja, ſie haben es nur verfucht.“
„Na, da hammſe Glück gehabt; wenn die Beeden wieder kom-

men, dann zeigen Sie ſie mir mal.“
„Jch reiſe ab, ich wollte alſo, dann machen Se ſich

doch keine Gedanken, überlaſſen Se des uns.“

kums aufzutreten. Jch bleib bei meiner Schnur.

II.

Zwiſchen Kreienſen und Berlin. Der Zug iſt überfüllt. Jch
nehme einen gemütlichen Stehplatz bis Magdeburg. Da wird ein
Eckchen leer. Nach mehreren Stunden ſitzt man. O das tut
wohl

Da kommt eine Frau mit einem Kind, ausgerechnet in unſer
Abteil. Es gibt ſicher noch andere Plätze, aber ſie hat es nun
mal auf unſere vier Quadratmeter abgeſehen. Steht da und
denkt, „ein Herr wird doch aufſtehen“.

Fällt niemanden ein. Die Frauen tun es nicht, der eine Herr
kneift die Augen zu, als ob er ſchläft, ein anderer lieſt, der dritte
glotzt zum Fenſter hinaus, keiner rührt ſich.

„Wollen Sie die Frau nicht ſetzen laſſen,“ ſag ich zu einem
jüngeren Mann, der die Frau anſieht, als wär ſie vom Himmel
gefallen.

„So ſehnſe gus, vor det Maſſe Pulver och noch uf die Beene
fahre? Stehn Sie doch uf, oller Gefiehlsknabe.“

Seine Frau itupfte ihn verlegen auf den Arm, ich ſagte bloß
„ich danke für Jhre Auskunft“.

Dann bot ich der Frau meinen Platz an, ſprach mit dem
Schaffner, worauf ſie 2. Klaſſe fahren durfte. Jch ſetzte mich
wieder, mit Krach natürlich.

ich hätte ganz
dem Bahnhof Alexanderplatz kam mir auch der

Später ſagte mir eine Frau auf dem Gang
recht“ und auf
eine Mann nachgelaufen, um mir zu vertrauen, das ſei „dem da“
recht geſchehen. Aber geholfen haben ſie mir nicht, dieſe Gefühls-

wenaon III
Es war zur Zeit des Märzaufſtandes in Mitteldeutſchland.

Wir ſtiegen in Leipzig in ein Abteil dritter Klaſſe, Richtung
Bebra. Zwei Zentner lebender Speck aus Chemnitz nu härnſe
bloß fährt mit. Geſpräch natürlich Leunawerk-Eisleben-Halle.

„Guttverdammch, des mißt Sie in Kem'tz paſſieren, zerruppe
tätch ſo e Luder, wo an mir ran wollt. Nee, da verſchteh' ich wärk-
liche u Spaß, wenn ich och ſonſt noch nich' mal e' Wärmchen
was beeſes tu.“

Jn dieſer Tonart geht es ſo ungefähr bis kurz vor Weißen
e er Jhnen mm weggekommen ader nich?“ unterbricht er ls, wo S

D ghab ich es aufgegeben als Schützling des reiſenden Publi-

oder „Popo“, womit ich die politiſche Polizei meine, vielleicht
auch „Reiwe“.

Unſer Sachſe bekommt ein Geſicht, das war nicht grün, das
war nicht weiß W Leipzig nennt man ſo eine Farbe
„bubſch“. Reißt ſeinen Jmpfſchein raus, um ſich zu legitimieren,
ter ſchwitzt und lächelt die drei an, als ob er im nächſten
lugenblick ſeinen Eintritt in die K. A. P. D. erklären will.

Würdevoll gehen die Reviſoren von dannen ich ſetzte mich
bald in ein ander Abteil, man konnte es da nicht aushalten. Die
Waſchfrau von Chemnitz wird jetzt wiſſen, woher es kam. Ja,
ja, das ſein halt Gemütsmenſchen. Nu ähm

IV.
erren. DaAn einem r ä im Kaffee ſuen zwei

entſteht im Lokal Tumult. Einem Gaſt iſt ſein wertvoller Sommer-
paletot weggekommen. Jeder überzeugt ſich mit Eile, ob alle
ſeine Brocken beiſammen ſind.

Das weitere Geſpräch im Raume dreht ſich um Taſchen und
Ueberzieherräubereien.

„Es iſt doch toll, was nicht alles vorgeht, man kann nicht vom
Tiſch aufſſtehen, ſo iſt man ſchon beſtohlen.“

rade ja, die Revolution, hat die Moral auf den Nullpunkt

Uſw. Uſw.
Man kennt die Weiſe, man kennt den Text, das hört erſt bei

Fritz Ebert auf, als man den glücklich durch die Zähne gezogenhatte, mußte „der Eine“ hinaus.

„Ach, Sie paſſen doch ein wenig auf meinen Mantel acht, man
kann nicht wiſſen.“

„Aber gern, der iſt es wohl hier?“
„Nein, dieſer helle, wo der Schirm darüber hängt.“

r ener eine ſchlendert gemütlich durchs Lokal und verſchwindel
auf kurze Zeit. Als er wieder mt, iſt der Platz leer, iſt der
Ueberzieher weg, iſt auch der Schirm verſchwunden. Da der Hut
ſowieſo zum Ueberzieher paßte, hat ihn der „Andere“ gleich mit
genommen, der Einfachheit halber.

Alles iſt wie von der Tarantel geſtochen. Der Beſitzer iſt ver
zweifelt, ratlos, entſetzt.

„Jhr Kaffee iſt ein Sauſtall, da wird man n lber zumSpitzbuben“, kreiſchte der Eine. o ſe d
Der Wirt verbittet ſich das. Dagegen gibt es kein Mittel,

„Wer hätte denn daran gedacht. Das war doch ſo ein netter

ge

da heißt es nur aufpaſſen.“

e



7 v er vorwütetge der z Schwierigkerten dereitet, und über die Unterbrin von Kriegs dieſes Symbols am 17. ſtattftuden ſoll. Es ergeht W anr wurde nach einem Vortrag un S verletzten, die nur noch in geringem Maße arbeitsfähig ſind. die geſamte T x Ruf was an der Enthüllung
er in Diemitz wieder ein Ortsverein ins Leben x 7 teilzunehmen. Stellt euch an dieſem Tage gemeinſam in eineanweſenden Einwohner vertraten einmütig den Standpunkt, lſta. Brot- und Zuckermarkenausgabeſtelle. r eift feden rteihader und Zwieſpalt auch an dieſem

277 nur eine klare Politik auf den Boden der alten Sozial Am Freitag, den 1. Juli findet die Ausgabe der Brotmarken Tage von euch ab, erſcheint am 17. Juli, nachmittags 2 Uhr, am
e ra z Partei treiben könne. Die Maulhelden von links und uckermarten nebſt Zuckerzuſatzmarken für den Monat Juli Bahnhof Hohenmölſen. Dort die Aufſtellung, um 3 Uhr

i J e Herrenmenſchen von rechts, hätten bis jetzt immer 837. Die Haushaltungsvorſtände werden gebeten, für pünktliches mit Muſik Abmarſch nach dem Friedhof. Zur Weihrede iſt Ge
1 und wenig Als Vorſitzender Orts len Sorge zu tragen. Für verſpätetes Abholen wird eine noſſe Paul Blotte Gripzis wonn gr. lcher die Beſtatu der Genoſſe Karl Dornack ſen., als Kaſſierer Gen. Gebühr von 50 pro Haushalt erhoben. tungsrede hielt. Sammelt bis 3 bei ſich allen hietenden Ge

re r und als Schriftführer Gen. Mohr einſtimmi e elitzſch. itgllederverſammlung. Die Mo legenheiten, damit die Reſtkoſten gedeckt werden können. Der Zu
wä ib r ſprachen ſich die Gewählten für poſitive Arbeit in- natsverſammlung fand hier am Dienstag im Bismarck ſtatt. Nach tritt zum, Friedhof erfolgt nur im geſchloſſenen Zuge. Zur DeckungS ſe r r n aus. Genoſſe gw gab zum Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten erſtattete Ge der Untoſten werden freiwillige Beiträge erhoben. Kinder haben
an e J nweſenden kleine Winke für den Ausbau der Orga- noſſe Schwahn i über die h in Bitter zum Friedhof keinen Zutritt. Das Komitee bittet um Schonung

on und Preſſe. t vom 29. Mai. Daran anſchließend berichtete Genoſſe Alpers der Grabſtätten. Das Komitee.
r 47 n ſozialdemokratiſchen Volks- er nnllzt e r r n Beide eheverſammlung, die trotz de beſchäftigten mit w gen organiſatoriſchen und agitatoriſchenüber 100 Perſonen beſucht n nen r r r l r en r t W Zih vält die bienge Aiteiler-Petersdorff (Berlin) über Friedensvertrag,' Ultimatum iven Agitation und einer eiſfrigen Mitarbeit aller Genoſſen all jugend ein Sportfeſt ab. Das Programm geſtaltet i folgender

eitig hervorgehoben. Um die Vorarbeiten in die Wege zu leiten, ärtiund Arbeiterſchaft. Der Redner ſchilderte in ſeinen beifällig wurde ein Werbeausſchuß zuſammengeſtellt, der demnächſt mit die er welle i und Winde W
aufgenommenen Ausführungen die Schwere des Friedens ſeine Tätigkeit beginnen wird. Weiterhin kam wieder die unregel- 12 Uhr Abkochen der auswärti A.-J.-Vereine. 2 Uhr Umzug.tvertrages als Ergebnis des folgenſchweren Krieges onders mäßige Zuſtellung der Volksſtinme zur Sprache. Es iſt orengend n Anſchließear den unterlegenen Teil der beteiligten Mat un Was notwendig da Hier endlich Heregelte Veebälinne eintreeen. de n en Sag e e
äußerſte, den vollſtändigen Zuſammenbruch des deutſchen Vol- ſonders im Hinblick auf tie Gewinnugg neuer Leſer. Klubs „Siegfried“ Roßbach A.R. u. St.-Klub „Aberg“, Brauns

9 ſeines Landes, zu verhindern, hat dorf. e V. S B. ch V. F. F Kl.tie tiſche Partei mit den anderen Koalitions- Kayna. Außerdem wirkt der Geſangverein „Frohſinn“ und derparteien zu dem überaus harten Feiedensabſchluſſe ort e70 ArbeiterTurnverein „Frei Heil“ Roßbach mit. Jugendgenoſſen!
gefunden, deſſen weiteres Ergebnis das ebenſo harte Ulti 7 Dieſes Sportfeſt muß ſich zu einer gewaltigen Kundgebung geſtal-e eshalb bitten wir di rtsverei s Bezirks tterſtützr h den Wiedereintritt der Sozialdemokratie Die Arbeiterpreſſe. n r Peldet ench nen r Für wen
ahwendbar ſche er rer war. Die ſchweren aber un Wer iſt's, der im wogenden Geiſterſtreit am Sonnabend eintreffende Genoſſen (ſofort anmelden!) ſtehen

en Folgen der übernommenen Verpflichtungen werde Uns liefert die Waff di 9 Quartiere bereit, die Mädels erhalten Privatquartiere. Jndemdie Arbeiterſchaft zu tragen haben, beſonders dann, wenn Wer r de Ringen der hanken wir hoffen, daß auch der Wettergott uns hold iſt, bitten wir euch
ſie durch weitere Uneinigkeit und gegenſeitiges Herunterreißen Di v bricht Aingen der Zeit nochmals, erſcheint zahlreich am Sonntag in Roßbach, und grüßen
dem Kapitalismus die Abwälzung der Laſten auf die Arbeiter Tee le n euch mit einem kräſtigen, friſch, frohen Frei Heil!
ſchaft gar ſo leicht macht. Deshalb trat der Redner für die Wer ſchleudert die Blitze mit aller Gewalt Weißenfels. Proletariſche Einheitsfront gegenv nigung der Arbeiterſchaft und, ſolange ſie noch in Herab auf die Knechtſchaft in jeder Geſtalt die Juſtiz der Reaktion. Am 26. Juni 1921 eng in
politiſchen Parteien ſich gruppiert für eine e enſeitige ws Das ſind die Blätter, die unverzagt Weißenfels eine Konferenz von Delegierten der Vetriebsräte, ß
radſchaftliche Wahrnehmung ihrer eict feitig Sich ſtellen in Schlachtenreihe, Gewerkſchaftskartelle und der drei ſozialiſtiſchen Parteien von
Das giel 3 gleichen Intereſſen ein. Zu ſchützen das arme, getretene Volk Mitteldeutſchland und Thüringen ſtatt, die ſich mit der Froge der

s Ziel müſſe jedoch die Wiedervereinigung unter dem alten s i Wreſe, die frof Amneſtie d läßli ſt än rurteilten Arbeiterſozialdemokratiſchen Vanner ſein. Von einer Diskuſſion wurde Du i e e de ſree ne D. gebe der Segen e ger e
abgeſehen, weil von den zahlreich anweſenden Kommuniſten Die freie Preſſe, ſie kämpft und ficht folgender Willenskundgebung zuſammengefaßt: „Das Wäülen der
niemand das Wort ergriff. Gen. Herzig hob zur Erreichung Für unſre erhab'ne Lehre, Sondergerichte gegen die an den Oſtervorgängen in Mitteldeutſch
des vom Referenten geſteckten Zieles die Bedeutung der Sie trägt in die Hütten der Wahrheit Licht land beteiligten Arbeiter iſt weiter nichts als ein Zeichen de
ſozialdemokratiſchen Preſſe hervor, geißelte die Schäden der Und ſammelt der Schafſenden Hee Machtdünkels der herrſchenden Klaſſe, die in der weißen Juſtiz
kapitaliſtiſchen Zeitungen aller Richtungen für die Arbeiter Sie ſtreitet und wirbt o Ur rießt ein willfähriges Werkzeug zur Riederſchlagung der revolutionären

t und rer 2 rbt ohne Unterlaß, Arbeiterſchaft beſitzt. Das Unternehmertum wittert gleichfalls Mor-5 W forderte zum Abonnement der „Volksſtimme“ auf. Und trotzet der Gegner fanatiſchem Haß. genluft. Es glaubt die jetzige Situationn ausnützen zu können, und
rſitzende Gen. Adler ſchloß mit einem warmen Appell Drum kämpfe auch du, mein ſchaffendes Vol, dem arbeitendenVolke die drückenden wirtſchaftlichen Folgen des

zur Beachtung der Ausführungen des Referenten die Ver Für deine Preſſe, die freie, Brrr von Verſailles aufhalſen zu können. Dieſerſammlung. Die ſtets für dich und dein heiliges Recht eaktion auf allen Gebieten kann nur durch ein geſchloſſenes VorGeſtritten in vorderſter Reihe. gehen der organiſierten Arbeiterſchaft begegnet werden. Die
Konferenz richtet deshalb an die Arbeiterſchaft Mitteldeutſchlands

Propim und Umgegend. War emten Proletariats herzuſtellen. ur die Arbeiterſchaft iW der Lage, den mörderiſchen Bruderkampf des Proletariats zu be
enden. Deshalb muß die Arbeiterſchaft dafür ſorgen, daß in Or-

der Kapitalismus auf dem Lande. ganiſationen und Zeitungen alles unterlaſſen wird, was den ge-
Unſer Parteiblatt in Detmold macht auf folgendes Jnſerat ßuſammenſaſſung der öchlichtungsausſchüſſe. meinſamen Kampf gegen die Reaktion lähmt und hindert. Vos

in einer agrariſchen Tageszeitung aufmerkfam: m hieſigen tagte geſtern eine aus ganz derlaſgen wir weſcüht c c.

zwar 90 Morgen ſtarker wald, 100 Mo deutſcher Schlichtungsausſchüſſe. Gegenſtand der Verhand für f i Füür folgende Forderungen zu wirken: Für die a Anlaß dern r P De r wt rgen r war vor allem der neue Entwurfder Schlich ervoegange 7 pertrtet ten An inhaſtierten Arbeiter So
Schloß von 40 herrſchäftlihen Zimmern v en mit en ungsordnung, die nach vorausgegangenen Referaten fertige Amneſtie. 2. Sofortige Niederſchlagung der ſchwebenden

u ausreichenden von Univerſitäts- Profeſſor Joerges- Halle Prozeſſe. 3. Sofortige Freilaſſung aller Jnhaftierten.

Rittergut in alen, 2060 n St Deutſchland zahlreich beſuchte Verſammlung der Vorſitzenden zu gemeinſamen Handeln mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln
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r r a r a über den Entwurf des Arbeitstarifgeſetzes und Dr. Partſch, Weißenfels. Entſetzlicher Unglücksfall. Förmlich
ſiere, 2 Kutſchpferde, 1 Reitpferd, 28 belgiſche Fohlen, 35 Stück r beim Schlichtungsausſchuß München, über die ſtkalpiert wurde die in der Schuhfabrik Pretſch beſchäftigte
Rindvieh zirka 500 Schweine ſowie das vorhandene Federvieh. Schlichtungsordnung einer eingehenden Beſprechung unter Arbeiterin Lina Schulz. Das Mädchen kam dem Treibriemen

Vnen. Ein vorhandener Steinbruch iſt verpachtet und bringt beſchloſſen. Beſchloſſen wurde ferner die Gründung einer ihr die ganze Kopfhaut abgeriſſen. Die Verunglückte wurdelich 130 000 Mark Pacht. Kaufpreis 1628 Millionen Mark. Vereinigung deutſcher Schlichtungsausſchüſſe. Als Po re ins Tee 4 t
ur feſtentſchloſſene Käufer, die nachweislich bis 12 Millionen ſitzende wurden Rechtsanwalt Ferch-München,

lung leiſten können, wollen ſich melden. Uebernahme Profeſſor Joerges- Halle und Juſtizrat
mit voller Ernte ſofort. Nähere Auskunft durch Suſemihl-Kiel, Vorſitzende der Schlichtungsausſchüſſe Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Eine gute Gelegenheit für Kriegsgewinnler zur Unterbrin- München, Halle und Kiel, beſtellt. Der Zuſamme i i ü Für ei9 S n Eisleben. Mitglieder der Volksbühne! Für einere er ver nen r ch l u ß wurde vom Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums hoffentlich nicht allzu lange Kampfpauſe habe ich mich beugen

nd i N zu p Miniſterialrat Dr. Sitzler als beſonders wünſchenswert müſſen der nun einmal nicht wegzuleugnenden kulturellen Kriegs-
Zimmer u P he Nebenräume zur Verfügung. Allerdings begrüßt. pſychoſe: dem Geſchmack des weitaus größte Teiles der Bevölke-u er die rin vnn r Millionen ſofort auf einem Brett rung Rechnung tragend, hat die Operette ihren ſiegreichen Einzug

ſogar glei „mit den ehe gen Sondergericht Torgau auch bei uns gehalten. „Kunſt iſt Religion!“ hat Goethe ein-eine Sklavenher olien alſo deutſche Landarbeiter x 7 t mal geſagt. Religion aber iſt heiligſtes Erſchauern vor demKapitaliſten zum andern verſchachert werden. Rechnet man fur Auf der Anklagebank ſind erſchienen: Karl Bethge, Willy Spiegelbild der Seele. Der darſtellende Künſtler will im ewigen
zu Bethge, Paul Brünner, Karl Gerlach, Karl Hartmann, Her Suchen nach kraſtgenialiſchem Geſtalten Wort und Gedanken for-

r J n Pwergt r Wo mann Hoppe, Karl Hoppe, Paul Hoppe, Arthur Koch, Her wen zum Empfinden. Aus dem Empfinden heraus entſteht das
geſetzt. Welche Preisſteigerun für landwirtſchaftliche h mann Müller, Hermann Schlomſtedt, Paul Steinbiß und Gemälde. Das Gemälde aber birgt die Dimenſionen des Welt-

und ter in
alls. („Da liegen meine Reichel“) „Wirkung?“ Jhr wer-

welche Vertenerung für Lebenshaltung der A Karl Etauch. Samtlle Angeklagte wohnen in Wimmel det bald fühlen, daß zwiſchen der Kanzel der Tribüne und der
der t das bedeutet, kann ſich j ausmalen. burg. Es wird ihnen zur Laſt gelegt, ſich einem bewaffneten r 57Haufen angeſchloſſen zu haben. Die Urteile lauten: Karl u le Je gnrna an ärrh dent I

8 u nerlich hat die Suggeſtion längſt die Linie der miteinander Er-Konferenz der Arbeitsämter und Arbeitsnachweiſe. Bethge 6 Wochen Gefängnis, die durch die erlittene Unter lebenden verflochten. Das Auge ſoll durch Farbenpracht oder
Die Arbeitsämter und Arbeitsnachweiſe in der Provinz i als angeſehen werden. Paul Hoppe Schönheit. das Ohr durch melodiſchen Stimmklang gefeſſelt wer

Sachſen und Anhalt hatten am 24 Juni im Städtiſchen Arbeits- nate Gefängnis. Alle übrigen werden zu je 3 Monaten den. Beide vereinigt verſetzen die Seele in höhere Sphüren.

g mtliche erforderlichen land wirtſchaftlichen Geräte und Ma- gen wurde. Es wurde eine Reihe Abänderungsvorſchläge zu nahe, wurde von dieſem an den Haaren erfaßt und
4

amt in Magdeburg eine r Anweſend waren Gefängnis verurteilt. Sämtlichen Angeklagten werden ſieben Bleibt das Dichtwerk: Es iſt unantaſtbares Heiligtum. m
etwa 80 Vertreter faſt aller Arbeitsämter des Bezirks des Wochen der Unterſuchungshaft angerechnet. tenden Herzens habe ich mich dazu verſtanden einen J eil des

Programms zurückzuſtellen zugunſten der Entwicklungsnotwendig

S Werggeateff r m m W Wiſcher ter erneht ſber niemals daß die künſtleriſche Arbeit einüttgen richt erſtattet über den Stand der geſetzgeberiſchen er geigt gabe emg ab Zuike r Drerg dieBeratungen des Reichsarbeitsnachweisgeſetzes. Der Geſetzentwurf Merſeburg Zuerfurt Weißenfels Zeitz r r Wage gehen d de Jegierr der Die
wird h kommenden h dem ihn zugehen. Es Achtung! Organiſierte Schuhmacher von Weißenfels! ten S r t derj ?rhebungen angeſte orden, wieviel bei den öffent- J fabrik Lewin. Lei ſeinen Cin lufz bei Auf ung eines W tſind jetzt Erhebungen angeſtellt worden, w b öff Jn der Schuhfabrik Lewin, Leipzig, Moltkeſtraße 24, ſind ſeit tend machen, mag zur Führung des Unternehmens die Geſchäfts
lichen Arbeisnachweiſen guf die vermittelte Stelle an Ver voriger Woche Differenzen ausgebrochen, die am vergangenen Frei leitung alle Minen ſpringen laſſen: eine Bühnenſchöpfung einwaltungskoſten entfallen. Jm Durchſchnitt ſind das 3 bis 4 Mark. tag zur Arbeitsniederlegung der geſamten Bele haſt führten. heittic u geſtalten nd ihr den Stempel der Perſönlichkeit auf
Der zweite Punkt der Tagesordnung lautete:. Die Wirtſchafts Demzufolge verſucht die Firia ihre Arbeiten in Weißenfels her ren an und iſt der Geiſt des Regiſſeurs, Der bildungs-
berichterſtattung der Tagespreſſe und die Arbeitsmarktbeobachtung ſtellen zu laſſen. Einzelne Kleinfabrikanten leiſten der Firma ſugender Meſſe in ihrer Eigenſchaf als Volksbühnenmit r
z Referent Dr. Wicht. In den Tageszeitungen erſchienen bereits Helfersdienſte. Wir erſuchen diejenigen Kollegen, deren möchte ich zum Schluß den Geiſt Schillers Surſrifen: Im
häufig Nachrichten, die von wirtſchaftlichen Verbänden ausgehen Unternehmer aus Leipzig Kinderſtiefel ſowie weiße Stoffſchuhe ſtrebe um an en nd kannſt du ſelber kein Ganzes werden
und die den Stand des Geſchäftsganges in beſtimmten Berufen und mit gelbem Papier überzogen zum Zwicken erhalten, uns ſofort Eſs diekendes Gued ſchließ an ein Ganzes dich an. Der künſtle

t

Betrieben einſeitig darſtellen. Es ſei gut, wenn die Arbeitsämter in Kenntnis zu ſetzen!ſelbſt in regelmäßigen Zeitabſchnitten über die Lage des Arbeits Es iſt Ehe enlſtgn jedes Einzelnen, der von der Streikarbeit riſche Leiter: Hans Marland.
marktes berichten. Die Arbeitsnachweiſe müßten die Wirtſchafts Kenntnis erhält, die Arbeit ſofort einzuſtellen, damit die ſtreiken Eisleben. Der neue Kreistag des Mansfelder See-
lage auch aus der Tagespreſſe ſtändig genau ſtudieren. Sodann den Kollegen in Leipzig zu ihrem Rechte gelangen. kreiſes tritt zum erſten Male am. 5. Juli zuſammen. Es iſt der
wurde über die gewerbsmäßige Stellenvermittlung und von Hoch die Solidarität! Kreistag der enttäuſchten bürgerlichen Hoffnungen! Das Bürger-
ihr gezeitigten Mißſtände geſprochen Referent Dr. Medikus. Die Ortsverwaltung. tum hatte beſtimmt auf eine Mehrheit gerechnet. 15 VertreternDa die polizeiliche Kontrolle der privaten Stellenvermittler nicht 4 der ozaliſtiſch-kommuniſtiſchen Parteien ſtehen 11 Vertreter des
genügend ſei, müſſe auch das Arbeitsamt mit eingreifen, wozu es VBetriebsräte des Geiſeltals. Bürgertums gegenüber. Die Tagesordnung iſt die des ver-
eſetzlich und moraliſch verpflichtet ſei. Die nötigen Winke und um et t t Arbeiten der Vetriebsrä iel floſſenen Kreistages „ruhmvollen“ Angedenkens.
nleitun m ein erfolgreiches Arbeiten der Betriebsräte des Geiſel Blankenh( Vom Schnellzug zerſtückelt. Einn das Landes- Arbeitsamt Sachſen-Anhalt in einer

Schrift Arbeitsnachweis und gewerbsmäßige Stellenvermittlung
uſammengeſtellt. Es wurde hierzu beſchloſſen. zu erwirken daßdie Pflicht der gewerbsmäßigen Stellenvermittler zur Meldung

tals für die Zukunft zu ermöglichen, iſt die Zuſammenfaſſung auf Tiſche 11 kat ſich in don erſten Morgenfreigewertſchaftlicher Grundlage beſchloſſen worden. ung nden es 2 n aenet Der ſt
e e ehe gearteter Stehen nahe an Tun den der hen e neder vermittelten Stellen, wie ſie im Regierungsbezirk Magde- reits ein vorläufiger Gruppenrat für den Bergbau gewählt wor- ſeiner Vauſtrma Wache Sonntag morgen fanden Shnaxbeiter

burg beſteht, auch für die Bezirke Merſeburg und Erfurt einzu den. Vorläufiger Vorſitzender iſt der Kollege Paul Keller, m Tunneleingang die völlig zerſtückelte Leiche Sikoras zwiſchen
führen. Weiter wurde über die Beſchäftigung von Ausländern. Grube Michel-Veſta, Groß Kayna. den Gleiſen. Die Urſache des bedauerlichen Unglücks konnte bis
namentlich in der Landwirtſchaft geſprochen. Eine ſolche iſt wur Alle die Betriebsräte des Geiſeltals betreffenden Zuſchriften i ſtgeſtellt w. Sit ſt allen Anſcheinn i her nicht feſtgeſtellt wiPen. Sikora iſt allen Anſchein nach vonmit ausdrücklicher behördlicher Genehmigung geſtattet, auch müſſen ſind In dieſen zu richten. dem gegen 4 Uhr früh in der Richtung Mansfeld durchfahrendenäfti imati n Kürze wird eine Zuſammenkunft der Betriebsräte mit den een u Jdie Veſchäftigten beſondere Legitimatisnspapiere beſitzen. Auch Vertretern der beteiligten Organiſotionen ſtattfinden, auf der die Snelaus überfabren worden. Jedenfalls iſt er einem an
hiergegen werde oft verſtoßen, ſodaß eine ſtrengere Kontrolle nötig endgültige Wahl des Hruppenrates und eine Beſprechung der wei kommenden Güterzuge ausgewichen und hatte das Nahen des in

Mägten hen es Co r teren Arbeiten ſtattfinden wird. e Welestee Richtung berannahenden Schnellzuges über
Unternehmer ſollen belehrt werden und endlich einſehen, daß ſie 7 erdie Beſchäftigung von Ausländern endlich unterlaſſen. Jm An An alle ſozialiſtiſchen Parteien, Gewerkſchaften und Arbeiter Sangerhauſen In ſer Gymnaſium braucht im Schul

von keiterwohungen auf dem Lande fördern. Das ſei eine gege Steuerkaſſe. Das macht etwa 1100 Mark für jeden derVorbedingung der Ueberſiedelung größerer Arbeitermaſſen von Volksgenoſſinnen und -Genoſſen! Gewerkſchaftskollegenn 500 Schüler, von denen noch dazu faſt die Hälſte gar nkcht
den Städien auf das Land. Bei der Beratung der fraglichen Aus Ueber ein W ſchon ruhen r unſerer Arbeitsbrüder auf Sangerhäuſer ſind. Unter diefen Umſtänden iſt es nur zu
und Weiterbildung der Arbeitsnachweisangeſtellten wurwe her dem Friedhof zu Hohenmölſen in kühler Erde. Sie zu re iſt erklärlich, daß ſich die ſtädtiſchen Steuerzahler und ihre Ver
vorgehoben, daß ſich dieſe aus allen möglichen Berufsſtänden und unſere Pflicht, indem ſie im KappPutſch ihr Leben für Freiheit tretung die Stadtvero dnetenverſammlung, des öfteren mit

UIlgemein ſprach man egen die und Recht in die Schanze ſchlugen. Durch Anregungen einiger e S SFchichten zuſammenſetzen. Allgemein ſprach ſich geg dieſem Schmerzenskinde der Stadtverwaltung befaſſen. Sonde üfungen aus. Schließlich wurde noch über Genoſſen iſt die Errichtung eines Gedenkſteines projektiert worden.n a n e e e e n e a le h ehe n des beiden t Eure der
v
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wo es ſich um die im Jult d. J. ſtattfindende Feier des
50jährigen Beſtehens des Gymnaſiums handelte. Einſtimmig
wurde die Errichtung zweier ſtädtiſcher Freiſtellen am Gym-
naſium anläßlich der Jubiläumsfeier beſchloſſen. Ein An
trag des Magiſtrats, außerdem dem Gymnaſialdirektor
2000 Mark zur Ergänzung der Vibliothek oder des phyſikali-
ſchen Kabinetts oder zu ſonſtigen Schulzwecken zur Verfügung
zu ſtellen, fand nur die Zuſtimmung von 16 bürgerlichen
Stadtverordneten. Ein bürgerlicher und die 13 ſozialiſtiſchen
Stadtverordneten ſtimmten dagegen, gaben dabei aber ihrer
Bereitwilligkeit Ausdruck, die Zahl der Freiſtellen zu er-
höhen Man kann es gewiß nur billigen, wenn ſo dem
Charakter der höheren Schulen als Standesſchulen ſyſtematiſch
entgegengewirkt wird. Wenn unſer Gymnaſium aber darüber
hinaus Wert auf die Sympathien auch der Stadtväter der
Linken legt, ſo muß es vor allem ein ganz unpolitiſches Bil-
dungsinſtitut darſtellen und darf nicht im politiſch reaktionären
Fahrwaſſer ſchwimmen. Wie ſteht's aber in dieſer Beziehung?
Drei kleine nachdenkliche Geſchichten aus letzter Zeit werden
jedem unbefangenen Leſer die Antwort geben. Nämlich:
1. Vereidigung des Gymnaſial-Lehrerkol-
legiums auf die Reichsverfaſſung. Der Kultus-
miniſter hat angeordnet, daß dazu die Schüler „tunlichſt“ zu-
zuziehen ſind. Der Magiſtrat als Patron der Anſtalt wird
eingeladen, ſich bei der Vereidigungsfeierlichkeit vertreten zu
laſſen. Der Magiſtrat wählt eine Vertretung und gibt in
Anbetracht des Miniſterialerlaſſes dem Wunſche Ausdruck,
die Schüler der oberen Klaſſen möchten der Vereidigung bei-
wohnen. Das Lehrerktollegium aber beſchließt, das nicht zu
tun. Nur nebenbei ſei erwähnt, daß nach dieſer Brüskie-
rung auch der Magiſtrat auf die Teilnahme an der Vereidi-
gung verzichtete. Frage: Wenn es ſich um die Vereidigung
auf eine monarchiſtiſche Verfaſſung gehandelt hätte, wäre
dann dem Lehrerkollegium die Zuziehung der Schüler auch
untunlich erſchienen? 2. Reichsgründungsfeier des
Gymnaſiums. Der Kultusminiſter hat Schulfeiern an-
geordnet und ausdrücklich betont, daß dieſe ſelbſtverſtändlich
kein parteipolitiſches Gepräge haben dürfen. Die Feſtrede hält
Studienrat Schulz. Ein paar Tage danach hält derſelbe
Studienrat im Deutſchnationalen Verein die deutſchnationale
Gedenkrede. Frage: Hat er zwei verſchiedene Reden gehalten,
oder war die im Gymnaſium auch deutſchnational?
3. Schülerabgangsprüfung Oſtern 1921. Die Prüf-
linge ſind in feierlichem Anzuge erſchienen. Einer von ihnen
trägt ein politiſches Abzeichen, das Hakenkreuz. Gen. Bürger-
meiſter Gründlich als Mitglied der Prüfungskommmiſſion
moniert es als ungehörig, wenn Schüler zur Prüfung irgend-
welche Abzeichen und ſchließlich gar politiſche tragen. Aber der
Senior der Lehrerſchaft, Prof. Gnau, findet alles in Ord-
wrung, denn, ſo meint er, ſie befaßten ſich auf dem Gymnaſium
nicht mit Politik! Würden Sie die Sache aber auch ebenſo
beurteilen, Herr Profeſſor, wenn der Prüfling nicht Jhr poli-
tiſches Abzeichen, das Hakenkreuz, ſondern eiwa den Sowjet-
ſtern getragen hätte Jedoch, wir fragen: Wie kam
der Schüler auf die Jdee, daß es auf dem Sangerhäufer Gym-
naſium nicht nur ungefährlich, ſondern für die Prüfung
ſogar emnpfehlenswert wäre, dieſes vom Kultusminiſter ver-
votene Abzeichen zu tragen Hatte er das vielleicht vorher
im Unterricht alles ſchon ausprobiert? Alles in allem, uns
ſcheint, wie die Sagat, ſo die Ernte!

Sangerhauſen. Zuchthausurteil gegen Franzke.
Vor dem außerordentlichen Gericht in Nordhauſen wurde geſtern
der kommuniſtiſche Stadtrat Franzke wegen Beihilfe zum voch-
verrat zu ſechs Jahren Zuchthaus und ſechs Jahren Ehrverluſt,
worauf 28 Monate Unterſuchungshaft angerechnet wurden, ver
urteilt.

Jhlewitz. So muß es kommen! Aus dem verfloſſenen
Wahlkampfe einige Bilder bitterſter Jronie: Jn unſerem Ort
fand ſeitens der Deutſchnationalen eine Wahlverſammlung ſtatt.
Auf die Landarbeiter wurde dabei ein „ſanſter“ Druck ausgeübt

wie das halt ſo üblich iſt, wenn ein Extrem das andere ab-
löſt, wenn eben die andern wieder mal dran ſind! Der Vortrag
der Deutſchnationalen wird ruhig angehört. ja ihm am Schluß
Beifall gezollt. Und ſiehe da, es begab ſich, daß der einſtmalige
kommuniftiſche „Häuptling“, wenn man dieſen „Titel“ anwenden
darf, um eines Hauptes länger denn alles Volk aufſtieg und mit
dem deutſchnationalen Redner eines Sinnes war, daß eine Beſſe-
tung der Verhältniſſe nur eintreten könnte, wenn die Zuſtände
von 1914 wiederkehrten. Er wird ſchon gewußt haben, was da-
mit gemeint war. Horrido! So muß es kommen! Ganz ſelbſt-
verſtändlich drohten auch die Bauern ihren Arbeitern, von denen

annahmen, daß ſie wohl diesmal nicht kommuniſtiſch, aber
ſozialdemokratiſch wählen würden: „Wehe, wenn wir einen roten
Stimmzettel finden!“ Und ſiehe do, es gab im ganzen Ort nur
drei ſozialdemokratiſche Stimmen! Ein altes Burſchenlied
klingt: „Freiheit, die ich meine!“

Naumburg--Eckartsberga.

Nanumburg. Auch eine Säule der Volkspartei.
Sor dem hiefigen Oberlandesgericht hat ein intereſſantes Ver-
zahren ſeinen Abſchluß gefunden. Der in Staßfurt amtierende
Geheime Juſtizrat Reiß hatte in ſeinem Amtszimmer ver-
fucht, eine Frau zu vergewaltigen. Nach längerer Unterſuchung
und anfeuernder Kritik in der Preſſe begann endlich die
Unterſuchung und gelangte jetzt zu dem Reſultat, daß der
Herr Juſtizrat geiſtig nicht mehr zurechnungsfähig iſt. Alſo
in geiſtig minderwertiger Juſtizrat iſt Richter, zum Hohn
auf unſere „Gerechtigkeit“/. Wir fordern, daß die gefamten
von dieſem Unmenſchen gefällten Urteile nachgeprüft werden.
Intereffant für die Schmoks in der bürgerlichen Preſſe müßte
es doch ſein, daß dieſer Herr Juſtizrat Mitglied der Provin-
zialleitung der „Deutſchen Volkspartei war. Die bürgerliche
Preffe hüllt ſich natürlich anläßlich diefer für ſie etwas
einlichen Affäre in eiſiges Schweigen. Wäre es aber ein
ganz gewöhnlicher Sterblicher, ein Hand- oder Kopfarbeiter
oder gar ein Sozialift, ſo wärde es beſtimmt an dem notwen-
zigen Radaugebimmel nicht fehlen. So aber ſchweigen die
onſt ſo eifrigen Vertreter der „reinen Wahrheit.

Raumburg. Aufkkärungasvortrag. Am Donnerstag,
den 30. Juni, abends 8 Uhr, findet ein Vortragin der Aulg

Mittelſchule ſtatt. Der Bezirks-Jugendpfleger, Ober-
rer Hemprich, Merſeburg, wird ſprechen über „Moderne

Jagendpflege* und „Die ſexuelle Not der
Jugendlichen“. Jm Anſchluß daran wird an einem ſpäteren
Abend als Ergänzung ein Vortrag über Jugendrpflege in
der Arbeiter-Jusend im beſonderen, ſtattfinden.

Torgau Liebenwerda.
Salkenberg. Sizung der Gemeindevertretung.

ihrer Angabe auch geglaubt, Polen, das uns ſchikaniere,Zu der am Mirwoch ſartnefundenen Gemeindevertreterſitzung
waren elle Bertrocer bie auf den Sene ſten Schüppan an
weiend. Senoſe Hermann wurde al h fſe neu eingeführt.
Ein Orrsſtatut, berr Anſtellung der Begrmten, wurde einſtim
rig angenommen. Zur Gehelteregelung des Cemeindevor-
cher kam nach Längerer Ausſprache mit einer Stimme
SAchrheun der Antrag unſerer rattion zur Annahme, ſo a
der Gemeinverorſeher Gehaltetlafte erhält. Ter Antrag
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ſoll mit Klaſſe nen ausgeſchrieben werden. Mit einer
Stimme Mehrheit wurde dann beſchloſſen, die vorgeſehene
Heldenehrung nicht auf dem Friedhof, ſondern in dem Park
zu veranſtalten, trotzdem ſämtliche Vereine mit Ausnahme
von 4 dis 5 beſchloſſen hatten, die Ehrung auf dem Friedhof
vorzunehmen. Ob ſich die Vereine dieſe Vergewaltigung ge-
fallen laſſen, glauben wir nicht. Dem Förſter Koſſatz
wurde eine einmalige Beihilfe von 500 Mark für ſein Fahr-
rad bewilligt, die zum Abzug kommen, wenn der Förſter in
eine höhere Klaſſe bei der bevorſtehenden Eingruppierung
rückt. Zur Beſchwerde des Haus- und Grundbeſitzer- Vereins
wurde ein Beſchluß der Gemeindevertreterkommiſſion an-
gefochten und umgeworfen. Hierbei griffen unſere Genoſſen
ſcharf in die Debatte ein. Es rechneten beſonders die Genoſſen
Wolff, Lerch und Dietrich mit den Steuerdrückebergern
ab. Neugierig ſind wir, wie das Defizit im Haushaltungs-
plan gedeckt wird. Wir werden darüber wachen und alles
aufwenden, daß die Laſten nicht auf die Schultern der Maſſen
gelegt werden. Verſchiedene Rentengutsverträge fanden ihre
Erledigung. Der Ausbau der Kurmannſchen Wohnung wurde
beſchloſſen. Hierbei kam es zu einer lebhaften Ausſprache.
Genoſſe Dietrich verlangte, daß endlich Maßnahmen ge-
troffen würden, um das Ausmelken des Gemeindeſäckels bei
Wohnungsbauten und Bauten für die Gemeinde zu verhin-
dern. Die Ueberſchreitungen der Koſtenanſchläge ſind ſo be
trächtlich, daß ſie nicht mehr zu ertragen ſind. Er verlangte,
daß den Unternehmern ihre Koſtenanſchläge in Zukunft unter
bunden und Einhaltung von Endterminen bei Strafe für
Nichterfüllung gefordert werden. Der Beſchluß des Schul
vorſtandes betreffs Schulausflüge der Kinder in die weitere
Umgebung wurde gutgeheißen. Jhre Arbeiter- und Beamten
feindlichkeit zeigten die Bürgerlichen bei der Behandlung
unſeres Antrages, der einen Zuſchuß für die Bildungskurſe an
Saalmiete und Licht verlangte. Ja nichts für die Bildung
der Sozialiſten und freien Gewerkſchaften aufwenden, denn das
bedeutet die Förderung der Todfeinde der bürgerlichen Geſell
ſchaft. Uns können ſie mit derartigen Mätzchen nicht kränken,
es zeigt nur die Arbeiter- und Beamtenfeindſchaft der ſog.
bürgerlichen Vertreter einſchl. der Demokraten. Genoſſe La u
fragte an, wann denn endlich die geweſenen Ritterguts-
arbeiter ihre Entſchädigung bekommen. Die Erledigung wurde
ſofort zugeſagt. Auf Antrag des Genoſſen Dietrich haben die
Kriegshinterbliebenen für den Heidelbeerzettel nicht mehr zu
zahlen wie die andern Rentenempfänger. Es iſt traurig
genug, daß die Gemeinde ſolchen Beſchluß faſſen muß. Aber
von einer preußiſchen, rein bürgerlichen Regierung unter einem
Stegerwald kann man nichts anderes verlangen.

re

RNordhauſen. Die Arbeiterſchaft und der Hin-
denburg-Rummel. Wir berichteten bereits darüber, daß
das Erſuchen des demokratiſchen Bürgermeiſters Dr. Con-
tag an Hindenburg, auf ſeiner Fahrt zum Kyffhäuſerrummel
von einem Beſuch der Stadt Nordhauſen Abſtand zu nehmen,
den geſamten bürgerlichen Blätterwald unſeres Bezirkes in
heftiges und erboſtes Rauſchen gebracht hat. Triumphierend
verkündete die geſamte Meute der bürgerlichen Provinzpreſſe,
daß ſich die „Bürgerſchaft“ zu einer machtvollen Demon-
ſtration gegen den „roten Terror“ aufgerafft hatte. Mehr
als 6000 (7) Teilnehmer hätten an dieſer Veranſtaltung
teilgenommen. Die Arbeiterſchaft Nordhauſens ſchlief aber
auch nicht, und veranſtaltete nun ihrerſeits machtvolle Demon-
ſtrationen gegen den reaktionären Rummel der letzten Tage.
Uns wird darüber berichtet: Tauſende und aber Tauſende
von Arbeitern erhoben am Donnerstag nachmittag flammen-
den Proteſt gegen die Kriegshetzer, gegen die Hindenburg-
politik, gegen die Brotverteuerung. Jn muſtergültiger Ord-
nung bewegte ſich der unüberſehbare Zug mit über 500 Rad-
fahrern an der Spitze unter den Klängen des Sozialiſten
marſches durch die Straßen der Stadt. Der große Gehege-
platz konnte kaum alle faſſen. Die markigen Ausführungen
des Genoſſen Balke im Gehege fanden ſtürmiſchen Beifall.
Welch ein Bild bot dagegen die ſogenannte „Hindenburg-
ehrung“, um die „Ehre“ Nordhauſens zu retten. Wenn mit
dieſen Kränzchendamen und Spießern die große von der
Reaktion prophezeite Auseinanderſetzung kommen wird,
dann brauchen wir uns fürwahr nicht zu fürchten. An den
Generalfeldmarſchall von Hindenburg wurde folgendes Tele
gramm geſandt: Ueber 10000 Nordhäuſer Arbeiter und
Arbeiterinnen erheben Proteſt gegen die Revanchepolitik, das
Treiben zu neuem Krieg, das unter Jhrem Namen getrie-
ben wird. Nur eine Politik fördert Deutſchlands Wohl, das
iſt die ſozialiſtiſche Friedenspolitik.

Salzwedel. Mord auf dem Schützenplatz. Mitten
im Feſttrubel wurde auf dem Schützenfeſt am Freitag abend die
36jährige Schneiderin Schulz von einem Unbekannten durch einen
Piſtolenſchuß ins Herz getötet. Die Ermordete ſtand mit ihren
Verwandten vor einer Luftſchaukel und ſah dem Treiben zu, als
plötzlich ein Schuß krachte und die Getroffene zuſammenbrach.
Umſtehende hatten zwar den Feuerſtrahl, aber nicht den Täter
bemerkt. Die Kugel war in den Rücken gedrungen und hatte ſo-
fort den Tod herbeigeführt.

Oebisfelde. Tod durch Leichtſinn. Ein jähriger
Junge bekam von einem Bauern den Auftrag, ein einjähriges
Fohlen nach der Weide mitzunehmen. Am Morgen war es emp-
ſindlich kühl, ſo daß ſich der Junge die Hände in der Hoſentaſche
erwärmen wollte. Um nun die Hände frei zu bekommen und in
die Taſche ſtecken zu können, legte ſich der Junge die Leine, an
der er das Fohlen führte, um den Hals. Plötzlich wurde das Tier
ſcheu und riß den Jungen um. Die Leine zog ſich dabei zu und
erdroſſelte den Burſchen. Die Leiche wurde noch mehrere Stun-
den lang von dem ſcheuen Tier mitgeſchleift.

Aus Alle Welt
Mit der großen Falſchmünzeraffäre, bei der es ſich um

die Herſtellung von polniſchen Tauſendmarkſcheinen in h
von 18 Millionen handelt, beſchäftigte ſich, wie der „Frankf.
Ztg.“ aus Wiesbaden gemeldet wird, in dreitägiger Ver-
handlung das dortige Schwurgericht. Es handelt ſich um
zwölf Angeklagte aus Wiesbaden, Frankfurt a. M. und
Berlin, darunter ſechs Polen, die beſchuldigt waren, die
Noten in Wiesbaden gedruckt und in Deutſchland und Polen
vertrieben haben. Fünf der r werden noch
ſteckbrieflich geſucht. Die Verhandlung ergab, daß die Mehr
zahl der deutſchen Angeklagten, von den Polen zur Beihilfe
verführt, aus Not dazu gekommen iſt. Einige haben nach

ſchädigen zu dürfen. Jhr Vorteil beſtand zumeiſt in einer
ergutung von je 8000 Mark. Der Staatsanwalt beantragte
unter Zubilligung mildernder Umſtände Gefängnisſtrafen von
1 bis 3 Jahren. Verurteilt wurden ein zu 15
Jahren, ſechs zu zwei Jahren Gefängnis und die Regiſſeure
des Ganzen, die Polen Liske und Tasma zu je 22 Jahren
Gefängnis. Die drei Angeklagten aus Frankfurt a. M.
wurden treigelprochen.

Ein aufregender Kampf zwiſchen Bär und m
Jn den Wera Filmwerken in Hamburg wird gegenwärtig
ein Film „Banditen im Frack“ gekurbelt, bei dem der be
kannte Ringkämpfer Jis arruſſen eine Hauptrolle ſpielt,
wobei er von einem Bären verfolgt wird. Als heute vor
mittag ein Teil dieſes Kampfes gefilmt wurde, und Mar-
cuſſen eine S Strickleiter emporkletterte, wurde er ſchon
auf halber Höhe von dem ausgehungerten Bären n
und heruntergezerrt, nachdem ſich zuvor ein furchtbarer
Kampf in der Höhe abgeſpielt hatte. Marcuſſen verſuchte,
den Bären mit dem Fuße l und hielt ſich mitden Händen an der Strickleiter feſt, mußte aber ſchließlich
loslaſſen, weil er ſich aus der eiſernen r des
Bären d befreien konnte. Auf dem Erdboden angelangt,
entſpann ſich ein re Ringkampf auf Leben und Tod.
Durch die furchtbare Anſtrengung des Kampfes und die ge
waltige Umklammerung des ſtarken Tieres unterlag Mar
euſſen, der durch einen Blutſturz ohnmächtig geworden war.
Endlich gelang es der Dompteuſe, den Bären am Naſenrizu faſſen, als er ſich bei ſchnell hingeſtreutem Futter güttich

tun wollte. Der ſchwerverletzte Marccuſſen wurde in ſeine
Wohnung transportiert.

Starker Perſonenverkehr von Amerika nach Europa. Am
r2. inner Waſcc de von

ew n ro n gr er mitzuſammen 10 000 Perſonen abgeſehen

Abſturz eines Flugzeuges der Linie Paris-- Straßburg.
Das Flugzeug der Linie Paris-Straßburg iſt geſtern bei
Bligne-en-Barrois abgeſtü Die Paſſagiere und der Pilot
ſind verwundet worden. Unter den agieren befand
der General Bailleud, der am Kompfe leicht verwundet wur

Eiſenbahnunglück bei Krakau. In der Nähe der Stadt c
ſtieß geſtern abend ein Perſ ug mit einem Arbeitezuſammen. Die Lolomslive an zwei Waggons wurber

vollkommen zertrümmert. Zwei Perſonen waren auf dex
Stelle tot, zen wurden ſchwer, 25 leicht verletzt.

Ausbruch des Stromboli. Aus na kommt die
richt, daß am Montag abend aus der Richtung des Stromboli eine heftige See gehört wurde. Der Vulkan kam
in Tätigkeit; die Bevölkerung iſt geflüchtet.

Der franzöſiſche Kapitän Anſelm Marhal iſt r
Es gelang ihm, am 20. Juni 1916 mit ſeinem
Nancy nach Berlin zu fliegen und dort 5000 Flugſchriften
abzuwerfen, von denen man kaum etwas gemerkt hat. Bei
ſeinem iterflug kam Marhal bis tief nach Polen hinein,
wo er gefangen genommen wurde. Jm Jahre 1918 gelang
es ihm, aus der deutſchen Gefangenſchaft zu entfliehen.

Eisberge im Atlantik. Ein aus Amerika in Bremen an
gekommenes Schiff berichtet, das ehe Eisberge im
weſtlichen Teil des Atlantiſchen Meeres treiben. Beſonders
im Fahrwaſſer ſüdweſtlich von Neufundland befinden ſich
rieſengroße Eisberge. ußerdem wo ungefähr 50 See-
meilen ſüdlich der Europaroute Eisberge beobachtet worden.

Segelunglück. Geſtern abend ſchlug bei Hadersleben ein
Segelboot um und vier von den ſechs Jnſaſſen ertranken.

aaaaaaaaaeeeaaaaeAmtliche Belanntmockungen für Halle 0. d. 5.

Sonderzuckerkarten. Die a der Sonderzuckerkarten für
den Monat Juli 1921 an Kinder bis zu 2 Jahren findet im Stadt
ernährungsamt, Marktplatz 22 (1 Treppe links, 1. Saal) vormit-
tags von 8--12 Uhr, ſtatt. Die be erfolgt an die empfangsberechtigten Haushalte mit den Anfan Ab e e
Freitag, den 1. Juli, E--G am Sonnabend, den 2. Juli,
am Montag, den 4. Juli, K am Dienstag, den 5. Juli, L--M amMittwoch, den 6. Juli, R R am Donnerstag, den 7. Juli, S am
Freitag, den 8. Juli, T--V am Sonnabend, den 9. Juli. W--3
am Montag, den 11. Juli. Der Lebensmittelſchein und die Ge
burtsurkunde des in kommenden Kindes vorzulegen.Es wird darauf gingewigſen- daß nur die mit dem Gemeinde

ſiegel verſehenen Zuckermarken Gültigkeit haben. Die Zucker
karten ſind in der vorgenannten Zeit abzuholen; eine RNachliefe-
rung findet nicht ſtatt.

Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien ſowie Süßig-
keitsgewerbetreibende werden hierdurch aufgefordert, die für den
Monat Juli 1921 gültigen Zuckermarken und zwar die Geſchäfts
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben: A--J am Freitag, den
1. Juli, K--R am Sonnabend, den 2. Juli, S--3 am Monta
den 4. Juli, vormittags von 8--12 Uhr im Stadternährungsamt,
Awrr 16, in Empfang zu nehmen. Ein Ausweis iſt mitzu

ringen.

Amtliche Bekanntmachungen für Eisleben.

Der Rechtsanwalt und Notar, W J. iſt zum
erſten ſtellvertr. Vorſitzenden und der Stadtrat Liebe zum
zweiten ſtellvertr. Vorſitzenden des Gewerbe- und Kaufmanns
gerichts gewählt und auf das Amt d worden.

Der Magiſtrat. Dr. ltsgott.
Amtliche vekanntmachungen für den Mansfelder Seekreis

Einmachezucker aus Kreiserſparniſſen.
Jm Juli d. J. findet eine weitere Sonderzuteilung von je

116 Pfund Zucker aus Kreiserſparniſſen an die verſorgungs
berechtigte Bevölkerung ſtatt. Da beſondere Marken bierzu nicht
hergeſtellt ſind, gelangen an deren Stelle Monatszuckermarken
für Juli d. J. mit zur Ausgabe.

Dieſe Marken werden zugleich mit den Monatszuckermarken
für Juli und Auguſt d. J. in den nächſten Tagen den Orts-
behörden überſandt. Die Verteilung erfolgt wie bei der 1. Sondere
zuweiſung. (Siehe die Bekanntmachung vom 9. Mai d. J.)

Eisleben, den 17. Juni 1921.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

v. Mettenheim.

Beſtellungen auf die „Bolksſtimme

Jch abonniere ab.

die „Volksſtimme“ mit der illuſtrierten Sonntags
Beilage „Volk und Zeit“ zum monatlichen Bezugs
preiſe von Mk. 6.00 frei Haus.
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